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Aktenstücke zur Geschichte
cter ultramontanen Arbeiter¬

bewegung .
Den folgenden Artikel entnehmen tvir dem

neuesten Hefte der sozialistischen Wochenschrift
^Die Nene Gesellschaft " .

Bei keiner Partei Deutschlands ist in der
5ui;creit Stellung der Arbeiterfrage ein so voll¬
kommener Umschwung eingetreten, wie beinl Zen¬
trum. Konnte noch im Jahre 1877 der ulttainon -
taite Abgeordnete Lingens in einer Versamm¬
lung in Aachen „begehrlich " gewordene Arbeiter
mit den Worten abfertigen : „ Ach was , soziale
Fragen sind soziale Phrasen , die in den Köpfen
der Arbeiter spuckerr, " so sehen wir heute , daß sich
das Zentrum mit heißein Bemühen der Aufgabe
gewiditiet hat , wirtschaftliche Arbeiterorganisationen
zu schaffen . Man weiß , woher dieser plötzliche
Euer kommt, die christlichen Arbeitervereine und
Gewerkschaften verraten den Grund in ihrer
Naiviiät selbst, indem sie sich als das „unüberwind¬
liche Bollwerk gegen die Sozialdemokratie " an-
preiscn. Die ultramontanen Arbeiterorganisationen

■ haben nur den Zweck, dem Zentrum seine Wähler-
gruppen zu erhalten und weil diese Partei gleich¬
zeitig aus dem gleichen Grunde auch kleinbürger¬
liche, agrarische und sogar großkapitalistische Inter¬
essen zu vertreten hat, ist es ganz klar, daß es den
Arbeitern nur sowest Konzessionen machen kann ,
als es eben die Rücksicht auf die bürgerlichenPartei¬
angehörigen zuläßt .

Diesen Widerstrest der Interessen suchen ja die
berufsmäßigen Agitatoren des Zentrums , die
Herren Geistlichen , nach Möglichkeit zu vertuschen
und am allerliebsten sehen sie es freilich , wenn
wirtschaftliche Arbeiterorganisationen in ihren Ge¬
meinden überhaupt nicht Fuß fassen. Ein der¬
artiges Verhalten der Geistlichkeit liefert den
modernen Gewerkschaften vortreffliche Waffen, und
in der christlichen Gewerkschaftspresse ist denn auch
schon sehr darüber geklagi worden, daß die Arbeiter
unter solchen Umständen alles Vertrauen auf die
Ehrlichkeit der sozialpolitischen Msichten des Zen¬
trums verlieren niüffen. Diese Klagen sind nicht
vergeblich verhallt . Die schlauen tonsurierten
Herren , die in der Zentrale des Volksvereins für
das katholische Dentschlarid in München -Gladbach
sitzen und die auch die christliche Gewerkschafts¬
bewegung mit dirigieren , haben wohl erkannt, wie
gefährlich es dem Zentrum werden kann, wenn die
Geistlichen so offen zeigen , wie fremd sie eigentlich
den sozialen Bedürfnissen und Bestrebungen der
Arbeiterschaft gegenüberstehen. Sie suchen nun
ihren ganzen Einfluß geltend zu machen und die
Geistlichen davon zu überzeugen, daß nicht dann
erst etwas auf sozialem Gebiete für die Arbeiter
geschehen darf , „wenn die Sozialdemokraten ein¬
gebrochen sind, oder gar erst, wenn sie schon große
Erfolge aufweisen können " . Solche Aufklärung
nmß auf diskreten : Wege erfolgen und man benützt
dazu die von der Zentralstelle herausgegebene
Präsides - Korrespondenz , die natürlich
nicht für die Oeffentlichkeit bestimmt ist. Es ist
ungemein ergötzlich, dort nachzulesen , wie sich die
geisüichen Herren ihre Dummheiten Vorhalten.

So wird in Heft 1 folgender Brief eines „ älteren
Geisüichen" abgedruckt :

„Ich habe die hiesigen Fabrikanten und Arbeit¬
geber in der Hand und ich habe seit Jahren mit den¬

selben dahin gearbeitet, daß hier kein Sozialdemokrat
ankommen kann . Auch sind die Wirte mit ihren
Sälen meines Winkes gewärtig . Sozialdemokra¬
ten haben wir hier nicht und wird es au» keinen
geben , da die hiesigen Arbeiter meist Leute sind, die
hier geboren und erzogen sind und von sozialdemokra¬
tischen Anschauungen nichts kennen . Um auch den
Keim von sozialdemokratischen» Treiben hier iern -
zmhalten, wurde neulich eine hier versuchte Ein¬
führung des christlichen Gcwerkvereins der
X . -Arbeiter vereitelt , obschon der Wirt schon einen
Saal dafür hergegeben hatte . Volksversammlungen
aber hier zu halten , halte ich nicht für praktisch , dainit
der eine Verein nicht durch den andern vernichtet wird.
Sollte Gefahr eintreten, werde ich schon zur Stelle
sein ."

Der Herausgeber der Präsides -Korrespondenz
(Dr . Aug . Pieper ) sagt dazu :

„ Der Herr meint es gewiß gut und ist der Rich¬
tigkeit seines Vorgehens sich bewußt. Was aber mutz
ein nachdenkender oder mißtrauisch gewordener Ar¬
beiter sich sagen, wenn er solche „soziale Tätigkeit" vor
Augen hat ?"

Uns interessiert hier besonders das Eingeständnis,
wie Geistlichkeit und Unternehmer Hand in Hand
arbeiten und wie die Diener der christlichen Nächsten¬
liebe dafür sorgen , daß Sozialdemokraten der Brot¬
korb höher gehängt wird . Das ist natürlich kein
,Terrorismus " . Was die Beurteilung , des christ¬
lichen Gewerkvereins betrifft, so steht der „ältere
Geistliche" durchaus auf dem Standpunkte des
Scharfmachers B u e ck , der ja auch einmal ge¬
äußert hat, den christlichen Gewerkschaften müsse
das Unternehinertum genau so entgegentreten, wie
den sozialdemokratischen Organisationen .

Daß der Briesschreiber durchaus keine Aus¬
nahmeerscheinung ist, dafür zeugt folgender, gleich¬
falls in der Präsides -Korrespondenz abgedruckter
Brief, den „ jüngst ein eifriges katholisches Mit¬
glied einer christlichen Gewerkschaft an deren Vor¬
sitzenden" richtete :

„Es drängt mich, Dir einiges von dem mitzuteilen,
was uns in unserer agitatorischen Tätigkeit von
unseren katholischen Landgei st lichen an
Hindernissen zwischen die Füße ge¬
worfen wird . Wiederholt habe ich Dir gesagt ,
daß für uns in hiesiger Gegend ein großes Arbeits¬
feld vorhanden ist. Und in der Tat viel größer, wie
ich es mir stüher vorstellte. Es hat aber den An¬
schein , datz es uns nicht gelingen sollte , die noch christ¬
lich gesinnte Arbeiterschaft für uns zu gewinnen. Nicht
blotz, daß uns mancher der Herren Landpfarrer nicht
dazu kommen läßt , eine Organisation zu errichten, weil
er sie für überflüssig hält , sondern weil die Organi¬
sation, Ivenn eine solche schon besteht , nicht den An¬
sichten des Herrn Pfarrers entspricht und wieder ver¬
nichtet werden »nutz. Die Herren sind der Ansicht,
daß eine Gewerkschaft auf christlicher
Grundlage auch in politischer wie kon¬
fessioneller Beziehung tätig sein soll ,
von Verbesserungen der Lage der Ar¬
beiter soll überhaupt nichts erwähnt
werden . Wenn man davon spricht , ist man ein¬
fach ein Sozialdemokrat , der nur seine rote
Kravatte mit einer schwarzen verdeckt, das sagen die
Herren nicht blotz hinter uns , sondern, was sehr gut,
uns direkt ins Gesicht . So erging es uns gestern ,
Sonntag , bei der Agitation wieder. Unser Kollege H .
hatte gestern die Ausgabe , eine Auskundschaftstour noch
dem Orte U . zu unternehmen. Meine Wenigkeit und
ein anderer Kollege nahmen einen anderen Ort in
Angriff. Dabei hatten wir den Erfolg, eine seit einem
halben Jahr „ gestorbene " Zahlstelle lvieder auf¬
zurichten , während wir in dem Ort , »vorauf wir es
abgesehen hatten , nichts gutes erlvarten dürfen. Auf
dein Lande sind die Leute nun einmal s o , datz ohne
den Pfarrer sich nichts machen läßt . Wir
wandten uns deshalb auch zunächst an den Herrn
Pfarrer , machten ihn auf die bereits eingezogenen
Sozialdemokraten aufmerksam und erhielten darauf
folgende Antloort : „ In meiner Pfarrei sind
die Arbeiter noch sehr gute und zufriedene

Leute . Wegen der paar Sozialdemokraten habe
ich nichts zu befürchten ." Ich fr « g ihn dann , ob es
uns gestattet sei, die Arbeiter zn einer Versamm¬
lung zn berufe« ; da sagte der schon ältere Herr :
„Ich rate Ihnen davon ab, und sage Ihnen , daß Sie
ohne mich eine überflüssige Arbeit tun . " Ich
sagte , datz dann wenigstens ein sozialpolitischerVerein,
der Volksvcrein für das katholische Deutschland, ein-
geführt tverden solle. Darauf sagte er : „Es ist schon
etivas iin Gange, ich tveiß aber noch nicht , ob es ein
katholischer Arbeiter- oder ein Volksverein wird ; es ist
schon jemand mit dieser Aufgabe betraut . Eile hat es
ja nicht. " Ich mußte natürlich mit dem Gehörten zu¬
frieden sein und wußte, daß wir vom Herrn

' Pfarrer
eine llnterstützung nicht zu erlvarten haben . Selbst¬
verständlich tverden wir ohne den Herrn Pfarrer over
seine Cnipfehlung die Organisation einzuführen suchen.
Noch inehr »nutzte sich H . sagen lassen . Als er in
welches 12 Fabriken mit rund 1000 Arbeitern auftveisi,
angekominen Ivar , ging er zunächst ins Pfarrhaus
um den Herrn Kaplan aufzusuchen , der schon vor
mehreren Wochen etwas Material von uns verlangt
hatte. Inzwischen wurde er aber eines anderen be¬
lehrt und ließ die Angelegenheit ruhen . Ich schrieb
ihm einen Brief, legte eine Freimarke bei, es kam aber
keine Antivort. Und was konnte H . hören : „Die
Schuhfabrikanten sind noch gut katho
lische Männer , sorgen auch für die not -
»v endigen kirchlichenBedürfnisse , erfüllen
ihre religiösen Pflichten , was bei den Arbeiter»» »vohl
durchiveg der Fall ist ." — Der Ott ist nämlich ganz
katholisch und hatte bei der letzten Reichstagswahl
nur eine sozialdemokratische und eine liberale Stimme
abgegeben. — Weiter sagte der Herr Kaplan , er
hätte in den Flugblättern gelesen , daß die Bei¬
trüge für die Organisation schon durch die geringste
Lohnerhöhung sich mehrfach verzinsen. Datz das Be¬
dürfnis einer Lohnerhöhung nicht vorhanden ist,
hat er damit begründet , daß der Pfarrer von
N. N. sagte : „Die Arbeiter verbrauchen im Jahre für
Luxuszwecke, wie Alkoholgetränke , Zigarren , Vereine,
Velozipede usw . 100000 Mk . Der Herr Pfarrer von
N . N . sagte das nämlich von den Arbeitern in N . N .,
deshalb sorgte er auch dafür, daß die guten Elemente
aus der Gewerkschaft herausgingen und die, welche
weniger gern in die Kirche gehen , die Organisation
heute noch ein bißchen Zusammenhalten. Daß die
Z a h l st e l l e , die 100 und einige Mitglieder zählte,
zugrunde gehen muß , gab mir der Herr
Pfarrer deutlich genug zu verstehen
Er lvill dann mithelfen, sie wieder neu aufzubauen.
Gegen das Vorhaben des Pfarrers zu kämpfen , ist im
geheimen qicht möglich und öffentlich , vielleicht für die
ganze Bewegung »nehr schädlich als nützlich. Mit sehr
»venigen Ausnahinen sind die noch vorhandenen
zirka 35—40 Mitglieder junge Leute bis vielleicht zu
25 Jahren . Die älteren sind in einem sogen . Arbeiter¬
unterstützungsverein . Dort spielt natürlich der
Pfarrer die Haupttolle , und weil die jungen Geiverk -
schafller nicht hineingehen, auch ihre Sonntagspflichten
schlecht oder garnicht erfüllen, sind sie in den Augen
des Pfarrers Sozialdemokraten . Und gerade der
jetzige Vorsitzende hat den Pfarrer nicht besonders lieb -
acwomicn . Ich habe die Leute schon wiederholt er¬
sucht , sie »nöchten ihre Christenpflicht erfüllen, dann be¬
kam ich die Antwort : „Ja , Ivenn der Pfarrer von der
Kanzel herunter sagt : wer übriges Geld hat , geht in
die Gewerkschaft fSozialdemokraten bestehen dott nicht),
euch soll . . . , da haben »vir zur Kirche kein Bedürf¬
nis mehr. " Lieber Freund , gib »nir einen guten Rat .
Dieser Herr Pfarrer sorgte dafür , daß die Sozial¬
demokratie nichts verliert . Wie könnten tvir
solchen Herren beikommen , ohne zu ver¬
letzen ? "

In » Spiegel dieses Briefes stellt sich also die
christliche Gewerkschaft dar als eine Organisation
von Pfarrers Gnaden . Für die modernen
Geiverkschaften empfiehlt es sich dringend , solche
Dokuinente in der Agitation fleißig zu benutzen .
Das versteht sich zwar eigentlich von selbst, aber
wir betonen es noch besonders, weil wir genau
wissen, daß die ultramontanen Herrschaften damit
an einer sehr wunden Stelle getroffen werden.

25 ! Jahrgang ,

politische ( lebersicht.
Ei« Auferstandeuer.

Der Wiener „ Arbeiter- Zeitung" »vird geschrieben :
In diesen Tagen ist auch Ungläubigen eine Auf¬

erstehungskunde geworden , die die Herzen erbeben ließ.
Auch einer, der sein Leben ließ für seine leidenden Brüder ,
auch einer, der begraben schien , ist unerlvartet wieder¬
erstanden und in allen Ländern wollen die jungen Seeleu
zu singen anheben , tränenvoll, heiteren Auges. Jegor
Sasonow , der Rußland von Plehwe befreit Haft
Jegor Sasonow, den die Kleingläubigen in den sibirischen
Bleibergwerken begraben dachten. Jegor Sasonoiv , der
Tell der russischen Revolution , ist wiedcrerstanden ,
lebt, ist in Sicherheit ! Freut sich des Lebens außer¬
halb der russischen GrenzenI

Konnte die Geschichte eine beseligendere Oster-
Erzählung schaffen? Ist es nicht auch den Ungläubige«
zumute , als müßten sie Halleluja fingen , diesem verloren
Geglaubten, nun floh Erstandenen zu Ehren ? Ein Oster-
Märchen, das Zweifler ihren Kindern strahlenden Auges
erzählen müffen !

Und doch, wie alle Wirklichkeft, nicht so märchenhaft
als der fterrdig Ueberraschte vermeint. Denn daß der
reine Held unversehrt in allen Fährniffen besteht, ist doch
eigentlich das Natürliche . Daß die Sasonows am Galgen,
in den sibirischen Bleibergwerken , in den feuchte» Keller-
geivölben der russischen Festungen enden müssen, das ist
himinelschreiend widernatürlich, das ist sinnwidrige Ver¬
schwendung höchster Menschenkrast. Nicht daß Christus
auferstand und lebte, ist im Grunde wunderlich, sondern
daß man ihn ans Kreuz geschlagen . . .

Daß der Denkende klüger als der Narr , daß der
Edle geliebter als der Büttel ist, das ist nicht weiter
staunenswett . Und »vas also ist im Grrmde an dieser
herzerhebenden Auferstehung des Jegor Sasonow so
kurioS ? Daß er von Irkutsk den Weg nach Europa
fand, daß er durch Wälder nächtlich floh , daß
forschende Gendarmen ihn im wallendenGras übersahen,
daß ein Jagdhund aufhörte zu schnüffeln, als er den
Atemverbergenden im Gebüsch bemerkte , daß der Fliehende
sich tagelang von Preiselbeeren nährte ,
daß er im Schnellzug der sibirischen Bahn seinem gräß¬
lichen Exil entfloh ; all das ist freilich von legendenhafter
Schönheit ; aber im Grunde war auch diese Auferstehung
von jener Sekunde an ausdenkbar und »vünschensmöglich ,
da niedrige Geivalt sich an den reinen Rächer nicht herau -
wagte, da die Richter es nicht gewagt hatten , Sasonow
zum Tode zu verurteilen. Was Wunder , daß ein dem
Tode Entronnener gänzlich zum Leben auferstand ? . . .

Jegor Sasonow, Tell der russischen Revolution, möge
deine Auferstehung die deines Volkes bedeuten I Die
Ungläubigen wollen auch ihr Osterfest feiern, die Armen
wollen ihr Halleluja rufen . Dein Rußland rüstet zur
Auferstehung .

Deutsches Kelch.
* Eine Encyklika des Papstes »vird jetzt in

den klerikalen Blättern in ihrem Wortlaut ver¬
öffentlicht . Zur selben Zeit, da die Orthodoxen der
protestantischen Kirche sich zum Kampf gegen den
inneren Feind zusaminenrotten, erläßt auch der
Papst einen Klageruf über den zunehmenden Un¬
glauben. Pius X . findet , daß die gegenwärtige
Zeit in einen Zustand der „ Erschlaffung der Herzen,
sozusagen der Schwachsinnigkeit " geraten
sei , und er schreibt dieses Uebel der herrschenden
„Unwissenheit in religiösen Dingen" zu . Er glaubt

Diamantstadt .
Roman von Hermann HeijermanS .

11) (Nachdruck verboten.)
sFortsetzung .)

Am Türpfosten lehnend, rieb Eleäzar an den
Mesusa enllang , an der blechernen Hülse , worin
sich die Bibelabschnitte befanden, worin sie verschim-
Meüen. Lächelnd blickte er danach , betastete das
schmutzigrostige Ding und zog daran . Es baumelte
leise. Und immerfort lächelnd , seltsam lächelnd ,
kratzte er es ganz los mst den Nägeln , hielt es in
der Hand, drehte es hin und her, daß es matt im
Grau des Hofraums wie ein blinkendes Spielzeug
erglänzte . Saartje war wach geworden und sah
was er tat .

„O ! " . . . sagte das Kind verstohlen aufmerkend.
»0 . . . Onkel ! . . . "

„ Aas ist denn ?" lächelte er, damit spielend ;
aber in plötzlicher Bitterkeit nicht mehr lachend ,
starr nach den bröckligen Mauern blickend, ließ er
dse kleine Hülse in seine Tasche gleiten und hielt
dte Arme um das Kind.

„ Was ist drin , Onkel ? " fragte es neugierig,
wohl wissend, daß er das nicht durfte.

„ Nichts, " sagte er leise lachend , „nichts , kleines
Äffchen . . . . Morgen • kriegst du ’en Cent von
Ar . " Mit dem Kind auf den Armen trat er
wieder ins Zimmer und fragte , ob Saartje und
Moosje nicht zu Bette müßten . Tante Reggie
MÄe, stand auf und ttug das schlafende Moosje fort.

« Soll ich Licht für Sie machen ?"
„ SBaS helft mer das ?" — lachte freundlich die

Ende , „ dummer Junge I . . . Tu ich's nich jeden
Abend ? Waas ?"

Saartje , Suikerpeer und David waren in
schnatterndem Gespräch ; Eleazar tastete mit Saartje
m den Armen hinter Reggie in den dunkeln Äl-
wven hinein.

„ Sein Se rnan nich bang," beruhigte die Blinde,
»hier is keine Trepp '

. . . es is 'n Alkoven . . . .
wenn Se nur nich an den Petroleumkocher stoßen
w»d nich in den Eimer treten . " . . .

Die Tür fiel hinter ihnen zu und schloß sie von
der schwachen Zimmerdämmerung ab. Er stand
mit dem Kind auf den Armen und schob, blind¬
tastend wie Tante Reggie, sich ein Endchen vor¬
wärts . Sie hatte Moosje in die Bettstelle gelegt ,
nahm Saartje an sich urid hielt sie an ihrem Kleid .
Eleazar riß ein Stteichholz an , das die hohle ttefe
Bettstelle — einen Rauchfang — und eine schwarze
Kalkmauer — flüchtig beleuchtete . Das Streichholz
brannte bis an seine Finger , fiel nieder, und schnell
und ängstlich ritz er ein zweites an.

„ Was machen Se denn ? " — fragte die Blinde,
„machen Se kein Feuer ."

„ Nein," sprach er leise, indem er sich mft ge¬
spannten Augen bei dem kurzen Aufleuchten des
Streichholzes umsah. Es war ein fensterloser Al¬
koven mit kahler, wasserschwitzender Mauer , deren
schwarzer Anstrich abgeschuppt war . Eine kleine
Rumpelkammer war 's wohl ftmher gewesen . Hinten
stand die Bettstelle, aus schmutzigem Holze , mit
zerrissener Mattatze und einer zerlumpten , gesteppten
Decke , deren Nähte aufgeplatzt waren . Knäule ver-
filzt -grauer Watte hingen wie Klumpen daran
herunter . Sonst lag nichts in dem Holzkasten . An
der Seite befand sich der schräge Vorsprung eines
früheren Rauchfangs mit einem Petroleumkocher
darauf , daneben hing eine zweite durch einen Strick
hochgehaltene Mattatze. Der Fußboden bestand
aus alten ausgetretenen Ziegelsteinen. Unter dem
Vorsprung blühte auf dem Kalk , der Stteifen
niedergettäufelten Fettes aufwies , weißflaumiger
Schimmel. Der Gestank einer langsam arbeitenden,
zum Brechen reizenden Abortgrube schien durch die
Futzbodenritzen zu dringen . Viermal hatte Eleazar
schon ein Schwefelholz angerissen , viermal den
Widerschein von dem dunklen Alkoven mit der
Bettstelle und der seuchtglitzernden Mauer wahr-
genommen.

„ Was machen Se ? Was machen Se denn ?"
sprach die Blinde, mit dem Kinde beschäftigt , „ Se
sin' nu nich inehr in Amerika , Eli . . . wir haben
kein' Lis ' . . lachte sie.

„ Wo schlafen Sie denn ?" fragte er, noch ein
Stteichholz anreihend.

„ Bei den Kindern in der Bettstelle. . . . Wo
anders ?"

„Und David ?"
„Auf dein Fußboden . . ."
„Auf dem Fußboden . . . " wiederholte er

suchend, sich nicht wundernd , da er es selbst immer
so gesehen, selbst als Kind mit Esther und Bram
und Joseph, die alle tot waren , auf eines: Matratze
auf dem Fußboden geschlafen hatte . „ Aber der
Gestank I "- fuhr er fort , „hier mutz 'ne Grube
drunter sein. Es sttntt ja . . . eS sünkt ja . .
ich werde ganz elend davon . . ."

„Das kommt von dem Eimer . Onkel," sagte
Saartje , auf die Ecke an der Tür zeigend.

Das Schwefelholz war abgebrannt . Grimmig
ttatzte er wieder eins an und bemertte nun , sich
umwendend, den henkellosen Eimer , beinah voll
bis zum Rand mit lauter Unrat . Das rot - glühende
Streichholz wirbelte hinein , zischte , und dunkel
blieb es . Bloße Füße trippelten über den Boden.
Das Kind lief auf ihn zu , nahm seine Hand und
sprach hell : „ Nacht , Onkel Eli .

" Er bückte sich ,
küßte es auf das hingehaltene Mündchen und holte
üef Atem in der verpesteten Lust , die dem Eimer
entstieg , die sich in seinem Mund , in seinem Speichel,
seiner Kehle , seinen Lungen und dem Naß seiner
Augen fesibiß.

„Soo — und nun schlaf, " ermahnte die Blinde,
„Hörste nich, Saarlieb ?"

„Ja , Tante . "
David kam tastend herein.
„Seid ihr hier ? . . . Wo is Eli ? "
„Hier," sagte er, räusperrid.
„Gietz du den Eimer mal aus , David/

sprach Tante Reggie , „der Wagen war noch nich
da. " . . .

„Steht der da noch ? . . . Is mer hübsch
voll, " scherzte David, den Daumen um die Henkel¬
öse legend .

Durch die offene Hoftür sah Eleazar in Weg¬
gehen, krummbeinig, mft gebeugtem Rücken —

und, selbst elend übel durch das Schütteln seines
Magens , durch das widerlich zusammenlaufende
Wasser in seinem Mund, trat er auf den Hof
hinaus , aus dem dunklen Torweg auf das enge
Gäßchen , das an einer füllen Gracht endigte.
Kaum um die Ecke des Torwegs herum, stand er
still und stampfte mit den Füßen, um den Brech¬
reiz zu unterdrücken , um das krampfhafte Zu¬
sammenziehen seines Magens, gerade als ob die
Seekrankheit sich seiner aufs neue bemächügte, zu
beschwichtigen. Er übertvand den Andrang , spie
zu Boden, und blickte schweren Kopfes, mit feucht-
heißen Augen nach dein Wasser, das mattgrünlich
blinkte . Die kleine Sttaße , eine Sackgasse , war
durch viele draußen sitzende Juden belebt. An der
Ecke beim Licht einer Laterne lagen Jungen , die
lärmend Karlen spielten . Dort allein war das
Düster der Mauern unterbrochen . Nach dem Wasser
zu lag alles in mürrische, drohende Schütten ge¬
hüllt , wälzte sich das abendliche Dunkel. Es
drängte so ttaurig , so überwältigend wehinütig ans
ihn ein, daß er bewegungslos süllstandund in dem
grauenvollen Dunkel schwer aufseufzte . Nach der
Gracht zu sentten sich die Häuser , klotzige Mauern
mft bröckeligem Zement und schiefe Trockenstangen
dazwischen. Eine alte verfallene Scheune mit
schwarz aufeinander klebenden Planken hing weit
vornüber und warf ihren dunklen plunipcn Schatten
auf das faulige Wasser . Eine schmale Treppe mit
kleinen Stufen aus morschem Holz , Stufen , hie
vom Scharren der Füße ausgehöhlt waren , stieg
neben ihr in die Höhe, und daran entlang lief
ein vom vielen Anfassen glatt geriebenes Geländer
bis zu der kleinen Rampe aus Holz , die sich vor
drei Türen hinzog . An der finsteren Mauer be¬
fanden sich in der Erde schmutzige Gruben für
Gurken — und »nehr noch war da, viel mehr.
Aber nicht das schnürte ihm die Kehle zu. ES
war die giftige unheimliche Finsternis , die nach
dem fauligen Wasser zu stolperte und auf das
Sackgäßchen und die Häuser und das Wasser und
die Wohnungsruinen gegenüber an der Gracht üef
schwarze Betrübnis senkte . (Forts , folgt.)



' E . Freiburg , 26 . April. In einer gestern Mend
stattgefundenen Maurerversammlung wurde beschlo

"
die Ärbeit n i e d e r z u l e g e n , da die Bauuir
nehmer alle Forderungen der Maurer
lehnten . Im Laufe des heutigen Tages lectt-«< etwa
660 Maurer die Arbeit nieder. Die meisten Bauten
ruhen vollständig . Erfreulich ist besonders die Einmütig-!
feit, mit welcher die italienischen Maurer die Arbeit
niederlegten. I

Endlich ist den Maurern die Geduld gerissen . Seif
Jahren treiben die Bauunternehmer mit ihnen SchinK -
luder . Vor zwei Jahren kam vor dem Einigungsamt
ein Vergleich zustande , nach welchem 42 Pfennig pro
Stunde Durchschnittslohn bezahlt werden sollten . Me
Unternehmer machten aber statt Durchschnittslojn
Maximallohn und allen, welche vorher schon mehr « s
42 Pfennig hatten , wurde wieder abgezogen , denen , iie
weniger hatten , wurde aber nicht aufgebessert . EinJöwr
später wollte man den Höchstlohn allergnädigst um eichen
Pfennig erhöhen . Aus der Arbeitsordnung entfernte nlrn
alles , was den Unternehmern nur irgendwie unbequem
war . Es ist uns noch nie ein solch herrisches und schroles
Verhalten begegnet, wie bei den hiesigen Maurermeistern.
Dieses Jahr wurde den Arbeitern einfach eine Arbeits¬
ordnung aufoktroiert. Mit dem Maurerverband zu tzer-
handeln, lehnten die Herren ab. Dagegen waren ^ sie
bereit, mit der „ Freien Maurervereinigung " zu verhandeln.
Diese Vereinigung setzt sich zusammen aus etwa Aoei
Dutzend Leuten , zumeist aus solchen, welche aus ir« nd
einem Grunde aus dem Verbände ausgeschlossen « id .
Diese Vereinigung hat unseres Wissens auch mit Den
Meistern eine Vereinbarung getroffen . Woher dieses
Bäckerdutzend Leute dazu die Legitimation nimmt, wissen
wir nicht. Sicherlich haben sich die organisierten Maurer ,
nicht daran zu kehren .

Wenn es gelingt, den Bruchteil der Maurer , welcher
noch in Arbeit steht , für den Streik zu gewinnen und
wenn die Streikenden fest zusammenhalten, so werden
die Unternehmer vielleicht doch zur Einsicht kommen , daß
man die organisierten Arbeiter nicht mehr ignorieren
kann . In seiner Glorie als Arbeiterblatt , welches keine
Gelegenheit vorübergehen läßt , ohne den organisierten
Arbeitern einen Eselstritt zu versetzen, zeigt sich wieder
das „ Pfennigblatt " . Anschließend an einen Bericht über
die gestrige Maurerversammlung bemerkt dasselbe, „ daß
der Verband 50 Pf . Stundenlohn verlange, dagegen hätte
die „Freie Vereinigung" nur 45 Pf . verlangt und die
Unternehmer hätten letzteres bereitwillig unter Aner- .
kennung der dafür angeführten Gründe bewilligt. .
Mit diesen Zeilen will das edle Blatt offen- ,
bar den Eindruck erwecken, als hätten die Maurer¬
meister 45 Pfg . Stundenlohn allgemein bewilligt. Richtig
ist,, daß sie 45 Pfg Höchstlohn festsetzten, aber gerade so
gut hätten sie 50 oder 60 Pfg . sagen können . Denn wer
den Höchstlohn erhält und wer weniger und wieviel
weniger, das bestimmt der Unternehmer. Die Festsetzung
eines Höchstlohnes ohne einen richtigen Mindestlohn ist
der blanke Unsinn ; das sollten auch selbst Unternehmer
begreifen. Ebenso sollten auch die Arbeiter begreifen, daß
es ihren Interessen entspricht , wenn sie die Arbeiterpresse
abonnieren und verbreiten helfen , statt der sogenannten
„unparteiischen" Blätter , die ihnen bei jeder Gelegenheit
Eselstritte verhetzen.

Kiasseulotterien . Mancher wird sich wohl schon
die Frage vorgelegt haben, wie viel Geld wird alljährlich
in den deutschen Staatslotterien angelegt und welchen
Prozentsatz erhalten davon die Spieler , d . h . die Ge¬
winner, wieder zurück . Bezüglich der sieben Staats¬
lotterien , die es in Deutschland gibt, beantwortet der
„ Internat . Volkswirt" die Frage . Es beträgt bei jeder
halbjährlichen Ausspielung:

der Barpreis die Aus -
für Zahlung an

alle Klassen
. .

Mark Mark Proz .
Sächsische Lotterie . . 23 250000 16 073 500 == 69,13
Preußische „ . . 40 880 000 28 176253 == 68,92
Braunschweig. Lotterie 12 960 000 8 721000 == 67,30
Hessisch -Thüring . „ 15 456 000 10109 057 == 65,40
Hamburgische „ 14 029 600 9 081 380 == 64,75
Lübeckische „ 3292 000 2100 460 == 63,81
Mecklenburgische „ 7 608 000 4 564 800 == 60,00

Summa 117 475 600 78 826450 == 67,10
Tie vorstehende Summe stellt den Betrag der Aus¬

spielung für ein halbes Jahr dar . Für das ganze Jahr
ergibt sich also die geradezu ungeheuere Summe von
234 051200 Mk., die in den Staatslottericn eingesetzt
wird. Hiervon gelangen 157 652 000 Mk. in die Hände
der Spieler zurück. Von dem Zieste — rund 76,3 Mill.
Mark — entfallen 39,16 Mill . Mk. auf den Reichsftempel ,
während 37,14 Mill. Mk. auf die unternehmenden Staate »
und die Kollekteure kommen.

Man sieht also , das Lotteriespicl ist ein recht ein¬
trägliches Geschäft für den Staat .

GeriebtS2eitung.
Leipzig , 22 . April. Wegen Unstttlichkcit , begangen

gegen Schulkinder , wurde der Äirchschullehrcr Ernst Paul
Wai.cr in Hohburg bei Wurzen zu 2 Jahren 6 Monaten
Gefängnis verurteilt .

Badifcbe Chronik.
* Karlsruhe , 27 . April.

* Für die Maifeier sind die Programme im
Vorverkauf zu haben. Die Parteigenossen werden
ersucht, für eine lebhafte Beteiligung an der Maifeier zu
agitieren .

* Nicht auf dem Kriegspfad , sondern ans de«,ternfang finden wir die bürgerlichen Parteien'Nationalliberale , alt. und jung . Freisinnige, Demokraten
'

Konservative urrd Nationalsoziale, bei den diesmaliges
Stadtverorduetenwahlen . Einen ganz schlauen Coup hgj
man sich ausgedacht, mit dem man Geschäfte zu machen
hofft . In den Wahlvorschlag für die dritte Wählerklasse
haben die Herren Bürgerlichen fünf der bekanntesten
hiesigen Sozialdeinokraten ausgenommen . Die Namen
Kolb , Schaier, Bönning , Schaufelberger und Willi sollen
die Wähler der dritten Klasse irre führen und das
mittel abgeben für den Vorschlag der Bürgerlichen,
brauchen wohl nicht besonders zu betonen , daß keine,
dieser Genosse» gefragt wurde , ob ihre Name » ans
den Wahlvorschlag der bürgerliche» Parteien gx.
setzt werden dürfen . Keiner dieser Genossen würde
dazu jemals die Zustimmung gegeben haben . Ez
ist also ein plumpes Wahlmanöver, wenn die Bürger¬
lichen mit den Namen bekannter Sozialdemokraten
hausieren gehen . Wir warnen vor diesem Humbug und
bitten, bet der Wahl genau darauf z« achten , daß
nicht der Wahlzettel der Bürgerlichen mit den,
der sozialdemokratischen Partei verwechselt wird.
Der Stimmzettel der sozialdemokratische» Partei
beginnt mit dem Namen E b e r l e und schließt mit
dem Namen Philipp . Also aufgepatzt , Wähler der
dritten Klasse !

Nun soll die Aufnahme der fünf Sozialdemokraten
auch noch ein Beweis für die „ Gerechtigkeitsliebe " der
Bürgerlichen sein . Du lieber Himmel ! Der stärksten
Partei am Platze , die bei den Reichstagswahlen über 700Qj
Stimmen aufbrachte, will man ganze fünf Sitze ein¬
räumen im Rathaus , während man den Freisinnigen mit
ihren paar hundert Stimmen schon bisher 16 Stadt¬
verordnetensitze eingeräumt hatte . Das ist eine schöne
Gerechtigkeit ! Auch die Herren Demokraten , die vor
drei Jahren sich darüber beschwerten , daß wir ih ien nicht
mehr wie zwei Sitze in der dritten Klasse ei »räumen
wollten, haben mitgewirkt bei diesem Akt bürgerlicher
„ Gerechtigkeit " . Das muß man sich merken . Die Herren
Demokraten schaufeln fleißig am eigenen Grab .

Nicht uninteressant ist auch der Wahlaufruf ,
der von den Vorständen der verkuddelmuddelten bürger¬
lichen Parteien gestern Abend in den Blättern losgelassen
wurde. Da finden wir u. a. den köstlichen Satz :

„Nicht die einseitige unfruchtbare Klasscn-
polittk der Sozialdemokratie , sondern das Ge«'

samtwohl der Bürgerschaft mntz auch ferner die
Richtschnur für die Gemeindeverwaltung bieten ."

Wenn irgend jemand das Gesamtwohl der Bürger¬
schaft außer Acht gelassen hat , so waren es die bürger¬
lichen Parteien , die stets nur darauf bedacht waren,
für die Besitzenden zu sorgen, während sie für die
Bedürfnisse der große » Masse der Bevölkerung , für
die Wenig- und Unbemittelten wenig oder nichts übrig
hatten . Beweis : Die Umlage hat man heruntcr -
gesetzt zum Nutzen der Besitzenden, der Hauseigen¬
tümer, das Oktroi , das Schulgeld läßt man be¬
stehen zum Nachteil der Wenig - «nd Unbemittelten ,
der Handwerker, Arbeiter und niederen Bediensteten .
Hätten die bürgerlichen Parteien das Gesamtwohl im
Auge gehabt, so hätten sie, anstatt die Reichen zu ent¬
lasten , der ärmeren Bevölkerung eine Erleichterung ver¬
schaffen müssen . Sie aber treiben einseittge Klassen -
polittk im Interesse des großen Geldsacks !

Dann hält sich der bürgerliche Wahlaufruf auch da¬
rüber auf, daß die Sozialdemokratie für sich die ans -
schließliche Vertretung der dritten Klasse bean¬
sprucht . Man beruft sich darauf , daß es in der dritten
Klasse eine große Zahl nicht sozialdemokrattscher Wähler
gebe , denen auch eine Vertretung im Bürgerausschuß ge¬
bühre. Die nicht sozialdemokratischen Wähler haben im
Bürgerausschuß infolge des famosen Klassenwahlrcchts
ohnehin schon eine Vertretung , die nicht mehr als eine
gebührende bezeichnet werden kann und wenn die Sozial¬
demokratie wirklich die ganze dritte Klasse besetzt, so ist
sie immer noch schlvächer im Bürgerausschuß vertreten,
als die nicht sozialdemokratischen Wühler. Uebrigens
gibt es auch Sozialdemokraten in der zweiten und in
der ersten Klasse . Warum übt man dort nicht jene Be¬
scheidenheit , die man der Sozialdemokratie in der dritten
Klasse zumutet.

„ Wir ivollcn "
, heißt es dann weiter im Wahlaufruf

der Bürgerlichen, „ daß alle Parteien und Berufs¬
stände auf dem Rathans z« Wort kommen ." Diese
bürgerliche „ Gerechtigkeit" ist sehr billig. Jawohl , zu
Wort läßt man alle Parteien kommen, aber man sorgt
auch dafür, daß bei der Entscheidung , bet der Abslim -

die jetzige Zeit richtig charakterisier « zu können , in - '
dem er den Propheten Oseas zittert : „Fluchen ,
Lügen, Morden, Stehlen , Ehebrechen hat überhand
genonimen und eine Blutschuld reiht sich an die
andere" . Interessant ist aber folgendes Bekenntnis :

Weit entfernt allerdings sind wir davon, daraus
die Behauptung zu folgern, daß Verkehrtheit des
Herzens und Verderbtheit der Sitten nicht mit reli¬
giösem Wissen verbunden sein könnte . O , möchte das
nicht mehr als zuviel die Erfahrung beweisen .

Damit ist ex cathedra zugestanden , daß man
ein gläubiger Christ und dabei doch ein großer
Schüft sein könne , was durch die Erfahrung „mehr
als zuviel " belviesen wird. Darum ist auch die
folgende Bemerkung nicht ernst zu nehmen, „ daß,
wo der Geist in den dichten Finsternissen der
Unwissenheit (lies : des Unglaubens) befangen ist,
keineswegs rechter Wille oder gute Sitten sein
können "

. Diese Behauptung , die eine grobe Be¬
leidigung aller nicht katholisch Rechtgläubigen ist ,
paßt zu dem ihr unmittelbar vorangehenden Zu¬
geständnis, wie die Faust auf's Auge . Wenn nur
ein Katholik ein anständiger Mensch sein kann ,
aber noch nicht sein muß — wieviel anständige
Menschen gibt es dann überhaupt noch auf der
Welt ? Der Warnruf des Papstes wird schwerlich
von vielen jener gehört werden, die nach seiner
Ansdrucksweise „ ohne sich im mindesten mit ihrem
Gotte ausgesöhnt zu haben, den schrecklichen Weg
in die Ewigkeit gehen " Die Höllenfnrcht kann über¬
dies höchstens fromm, aber nicht ttlgendhaft machen ,
waS ja — daran wollen wir sesthalten — immer
doch zweierlei ist.

* Thronfolgeprofessoren . Die juristische Wissen¬
schaft Deutschlands beschäftigt sich gegenwärtig an¬
haltend mit der spannenden Frage , ob die Ehe
des verstorbenen Herzogs Elimar von Oldenburg
mit der Freiin Natalie von Friesenhof als eine
„ standesgemäße" anzusehen sei oder nicht . Nach¬
dem der Sprosse dieser Verbindung, der Graf
Alexander von Welsburg , zwei wissenschaftliche
Leuchten , den Professor T e tz n e r in Wien und
den Professor Rahm in Straßburg veranlaßt hat,
seine „ Ebenbürtigkeit" in zwei gelahrten Werken
zu beweisen , hat sich auch die großherzoglich olden-
burgische Familie einen Hausprofessor zugelegt , den
Professor Schücking in Marburg , der eine Schrift
über „ Die Nichtigkeit der Thronansprüche des
Grafen Alexander von Welsburg" veröffentlicht .

In einer Zeit , in der weltbewegende Fragen
des Zivil- und Strafrechts durch gewaltige soziale
Umwälzungen in Fluß gebracht worden sind und
sich der fachwissenschaftlichen Arbeit der Juristen
weite Gebiete fruchtbarster Tätigkeit von selbst er¬
öffnen , balgen sich deutsche Professoren des Rechts
über die Frage , ob 's ein richtiger Herzog wird, wenn
ein Herzog bei einer Freifrau schläft ! Die operetten-
hafte Lächerlichkeit des deutschen Fürstentums und
der gelehrte Untertaneneifer fürstlicher Honorar¬
professoren haben Deutschland Jahrhundertelang
zum meistverachteten Lande Europas gemacht . Auch
der neueste Prosesiorenstreit wird schwerlich dazu
dienen, das Ansehen zu erhöhen, das Deutschlands
politische Einrichtungen und seine zünfttge Gelehr¬
samkeit in der Welt genießen.

Ausland.
Ungar«.

* Der ungarische Sozialistenkongretz hat
beschlossen, falls das Parlament das allge¬meine geheime Wahlrecht nicht bewillige,den Allgemeinen Streik zu organisieren.
Der Kongreß beschloß außerdem eine energische
Bewegung gegen den Alkoholismus einzu -
leiten.

Transvaal .
Die neue Verfassung für Transvaal sicht

eine gesetzgebende Versamnilung vor,
welche aus dem Gouverneur - Stellvertreter und
sechs bis neun von der Regierung ernannten und
dreißig bis fünfunddreißig gewählten Mitgliedern
bestehen soll. Jedermann , der Burgher der
früheren Republik und für den ersten Volksrat wähl-
berechttgt war, . und ebenso jeder weiße englische
Untertan , welcher Grundstücke im Werte von 10
Pfund jährlicher Rente oder ein Kapital im Werte
von 100 Pfund besitzt , ist zur Stimmabgabe be¬
rechttgt . Das Wahlrecht wird nur den W e i ß e n
gewährt, doch muß der Gouverneur für jeden Ge -
setzentwurf , der die politischen Rechte der Schwarzen
einschränkt, die Genehmigung der Reichsregierung
sich Vorbehalten . Die Verhandlungen fallen eng¬
lisch geführt werden, der Präsident jedoch befugt
sein, einzelnen Rednern den Gebrauch der hollän¬
dischen Sprache zu gestatten .

kleines feuületon.
Der Begriff vom Weltall . Ein Gelehrter hatin einer Mußestunde eine alte Frage wieder ausgenommen .Wenn ein Loch durch die ganze Erde gebohrt werden

könnte , das durch deren Mittelpunkt geht, und wenn man
dann einen Stein herunterfallen ließe , was würde aus
ihm werden ? Eine geringe Üeberlegung zeigt, daß der
Stein , wenn kein Luftwiderstand vorhanden wäre, durchdas ganze Loch bis zur entgegengesetzten Seite fallen,aber wieder zurückkommen müßte. Somit toürde er bei
Ausschaltung jeglicher Reibung in dem Loch hin - und
Herreisen , wie ein Pendel an seinem Faden . Seine Ge¬
schwindigkeit im Erdmittelpunkt würde etwa 8 Kilometer
in der Sekunde erreichen , während sie ain Ausgangs¬
und Endpunkt, also an der Erdoberfläche , gleich Null fein
würde. Wäre die Erde hohl, so würde sich der Stein
ebenso verhalten, aber eine sehr viel geringere Ge¬
schwindigkeit besitzen. Die Größe der Erde spielt dabei
keine Nolle , denn wäre ihr Durchmesser mehrere Millionen
Kilometer lang , so würde die Art der Bewegung dieselbebleiben.

Diese Betrachtungen sind notwendig zum Verständniseiner Rechnung , die jüngst der berühmte Astronom Simon
Newcomb aufgestellt hat . Man denke sich eine Masse ,die den Körper unserer Sonne 5 Millionen Mal über-
ttifft , und stelle sich ferner diese Masse in Gestalt einer
Scheibe ausgebreitet vor. deren Durchmesser so großwäre , daß das Licht 30 000 Jahre brauchte , um ihn zu
durchlaufen . Dann würde ein von einem Rand der
Scheibe bis zum anderen fallender Stein im Mittelpunkt
eine Geschwindigkeit von 40 Kilometer in der Sekunde
haben. Wir können uns dann einige Sonnen denken, die
gleich diesem angenommenen Stein von einem Raum
unseres eingebildeten Weltraumes bis zum anderen
reisten und ihre höchste Geschwindigkeit in deren Mittel¬
punkt erreichten . Einige von ihnen könnten allerdings
zusammenstoßen oder in andere Bahnen gezogen werden.
Wenn wir jedoch die höchste Geschwindigkeit eines reisen¬
den Sterns als die einer Sonne nahe dem Mittelpunkt
des Weltalls betrachten könnten , so vermöchte man die
Masse des Weltalls zu schätzen . Einige Sonnen be¬
wegen sich nachweislich mit einer Geschwindigkeit von
300 Kilometer in der Sekunde. Danach würde die Ge¬
samtmasse aller Körper unseres Weltalls die unserer
Sonne 32 000 Millionen Mal übertreffen.

Draht ' a 'e Telegraphie tm Hause. Zwei englische
Erfinder die drahtlose Telegraphie für Unter-

Hus der Partei.
G. K. Villingeu , 26. April . Den Genossen und

Kollegen zur Kenntnis, daß unsere gemeinsame Maifeier
Sonntag , den 30. April, abends 6 Uhr in der Festhalle
stattfindet. Die Feier besteht aus Musik, Festrede , Theater ,
Reigenfahren und Tanz . Der Eintritt ist für die Mit¬
glieder der Gewerkschaften und des sozialdemokratischen
Vereins frei, Nichtmitglieder 20 Pf . Eintritt . Mögen
die Genossen für eine rege Beteiligung agitieren.

Die Landes -Konferenz der Sozialdemokratie
Sachsens hielt am zweiten Osterfeiertage im „ Volks -
hause " zu Leipzig ihre erste Sitzung ab . Die
23 Wahlkreise Ivaren durch 60 Delegierte vertreten,
außerdem lvaren 13 Mitglieder der fünf Agitations¬
komitees , 12 Reichstagsabgeordnete — soweit sie nicht
zugleich Komiteemitglieder find — und Genosse P f a n n -
k u ch für den Parteivorstand anwesend . Mit der Leitung
der Verhandlungen wurden R ü h l - Leipzig und
F l e i ß n e r - Dresden beauftragt . Den bereits schriftlich
erstatteten Bericht des Zenttalkoniitees ergänzte Sin -
d e r ni a n n und führte aus , daß die Landesversamm¬
lung zugleich das Jubiläum für Erreichung der 50 000
Mitglieder für die sozialdemokratische Organisation
Sachsens sei. Zwar seien die 50000 organisierten Partei¬
genossen nur der zirka achte Teil der 440000 sozialistischen
Wähler, aber die Finanzen der sozialdemokratischen Partei
in Sachsen seien doch derart gefestigt worden, daß die
Hauptquelle der Einnahmen die Mitgliedsbeiträge ge¬
worden und man immer mehr von der Ausgabe
der Listen und Bons zurückgekommen sei. Wir Sachsen
sind in der Lage gewesen , aus den Mitgliedsbeiträgen
nicht nur unsere Ausgaben zu bestreiten , sondern auch noch
Mittel nach Berlin zu senden . Der Mittweidaer Beschluß ,
daß mindestens 5 Pf . Wochenbeitrag in den Vereinen er¬
hoben werden soll, ist durchgeführt worden . Es zahlen
ca . 30 000 Mitglieder 10 Pf . und 20000 Mitglieder 5
Pf . Wochenbeitrag. Der Stand der Presse , namentlich
der vier großen Blätter , ist ein ausgezeichneter; sie
werfen über 100000 Mk. Ueberschuß ab . Wenn über
den Rückgang des Broschürenverkaufs geklagt wird, so
läßt man unberücksichtigt , daß die Zeitungen qualitativ
mehr leisten als früher . Redner wendet sich dann gegen
den Antrag Schöpflin, den 10. Wahlkreis der „ Volks¬
zeitung für das Muldental " zum Verbreitungsbezirk zu¬
zuweisen , und gegen den Antrag, eine besondere Or¬
ganisation der sozialdemokratischen Gemeindevertreter zu
schaffen. Schließlich erklärt sich Redner mit dem Ent¬
wurf des Organisationsstatuts für die sozialdemokratische
Partei Deutschlands einverstanden, der den sächsischen
Verhältnissen entspreche.

Braun gibt den Kassenbericht . Mit dem Kassen-
bestande sind zusammen an Einnahmen 9241,40 Mk.
Unter den Ausgaben figurieren vornehmlich 3123,60 Mk.
für Kalender und 1680,40 Mk. für die „ Kommunale
Praxis " . Der Agitationskalender ist in einer Auflage
von 150000 Exemplaren verbreitet worden. Die Diffe¬
renz zwischen den einzelnen Kreisen sei sehr erheblich ; es
gibt Kreise , die 1000 Mk. Jahreseinnahme haben, denen
der 13. Kreis mit 60000 Mk. Jahreseinuahme gegenüber¬
steht . Doch sei der Mitgliederstand und der Abonnenten¬
stand mit 134 000 nicht befriedigend ; gebe es
doch in Sachsen ca . 000 000 Industriearbeiter . Die
Gewerkschaftler seien noch nicht alle Abonnenten
der Parteiblätter , und darum müssen auch in diesen
Kreisen Abonnenten geworben werden . Gegen¬
über dem Vorschläge des Organisationsentwurfs , 25 Proz .
der Einnahmen an den Parteivorstand abzuliefern, halte
er es für angemessen und wünschenslvert , in Sachsen eine
Sammelstelle dieser Summe zu erhalten, daß erst schwache
Kreise unterstützt werden, ehe das Geld nach Berlin gehe .

Die Debatte bewegte sich um die beiden Anträge
Ausbezirkung des 10 . Wahlkreises und Schaffung einer
Organisation der Gemeindevertteter, wurde aber von den
meisten Rednern ablehnend behandelt. Eine Resolution,
die eine Aenderung des Organisationsentwurfs dahin
erstrebte, der Reichstags-Fraktion nur eine prozentuale
Vertretung einzuräumen, wurde eingebracht und debattiert .

Jahreskougreß der belgischen Arbeiterpartei .
Aus Brüssel wird der „FrankfurterZeitung " gemeldet:
Der 20. Jahreskongreß der belgischen Arbeiterpartei hat
eine R e s ol utio n V a nder ve ld e angenommen, in
der erklärt wird , daß die belgische Arbeiterpartei das
größte Interesse an dem Sturz der klerikalen Mehrheit
habe, da diese das Haupthindernis gegen die Einführung
des allgemeine» gleichen Wahlrechts und anderer Re¬
formen bilde . Der Kongreß beschloß daher, für die
Wahlen des nächsten Jahres temporäre Kartelle
mit der liberalen Linken zuzulassen . Durch
diesen Zusammenschluß der gesamten Linken wird die
Möglichkeit eines Sturzes der klerikalen Regierung ge¬
fördert. Des weiteren crklärte sich der Kongreß für die
Ausbreitung der Gewerkschaftsbewegung Belgiens , da
von 832 000 Arbeitern nur 83 000 shndiziert sind . Schon
zu Pfingsten soll in Lüttich eine Gewerks chafts -
konferenz einberufen werden.

Soziale Rundfcbau-
* Die Freiburger Maurer sind gestern in den

Ausstand getreten. Uns fehlt zur Stunde noch jede
weitere Nachricht . Der „ Breisg . Ztg . " entnehmen wir
daß 7—800 Maurer an dem Ausstand beteiligt sind,
100 Mann seien noch auf den Bauten , von denen die
Streikleitung aber hofft , daß sie sich ebenfalls dem Streik
anschließen . Zuzug von Maurern nach Freiburg ist sern -
zuhalten.

Soeben , kurz vor Redaktionsschluß , geht uns von
unserm Freiburger « -Mitarbeiter folgender Bericht zu :

Haltungszwecke nutzbar gemacht . Sie erfanden eine Vor¬
richtung, die es gestattet, durch Einwurf eines Geldstückes
gleich eine ganze Anzahl von Musikautomaten irgendwo,
zum Beispiel in einem Restaurant , in Bewegung zu setzen .
Mit Hilfe der drahtlosen Telegraphie kann man sich also
jetzt einen verstärkten musikalischen Genus; verschaffen —
vorausgesetzt, daß die Automaten sämtlich dasselbe Stück
spielen . Ein Irrtum wäre verhängnisvoll. Als diese
„ praktische " Erfindung in einem amerikanische :! Fachblatt
erwähnt wurde, meldete sich ein New -Uorker, der sein —
Hausmädchen drahtlos herbeizuklingeln pflegt. Seit
einem Jahre hat er auf dem Tische seines Speisezimmers
einen drahtlosen Telegraphieapparat , der seinen Strom
aus einer kleinen Trockenbatterie unter dem Tische be¬
zieht. - So schickt er Hertz ' sche Wellen durch die Wände
hindurch in die Küche. Dort ist ein Empfangsapparat
aufgestellt in Verbindung mit einer gewöhnlichen elek¬
trischen Klingel, die ertönt , wenn der Apparat im Speise¬
zimmer in Gang gesetzt wird. Der Amerikaner behauptet,
diese Art der Anwendung der drahtlosen Telegraphie sei
sehr nützlich, die gewöhnliche Fußklingel, die er früher
unter seinem Tisch gehabt, habe Löcher in seinen Teppich
gedrückt usw . An Betriebssicherheit und Billigkeit wird
aber doch der alte Haustelegraph sehr überlegen sein .
Nicht zu sprechen von den technischen Schwierigkeiten, die
entstehen würden, wenn der fortgeschrittene Mann auch
noch eine zweite Klingel in seinem Hause anbringen
wollte, und vermeiden, daß auf e i n Signal beide er¬
tönen. Ja , fände diese Art der Haustelegraphie allge¬
meinen Gebrauch, dann kämen vielleicht die Hausmädchen
aller Häuser im Umkreis von 200 Kilometern ins Zimmer
gerannt , wenn der Herr eines Hauses tippt . . . . Es
ist überhaupt gar nicht auszudenken , was diese drahtlose
Telegraphie noch anstellen wird.

Leute ans Liliput . Eine Anzahl Zwerge aus dem
Jturi - oder Stanley -Wald im Kongofteistaat, deren tat¬
sächliche Existenz vielfach angezweifelt wurde, ist von dem
bekannten Afrikaforscher Oberst Harrison aus dem Süden
nach Khartum gebracht worden und wird von dort nach
London geschickt werden. Es sind sechs Zwerge, vier
Männer und zwei Frauen , alle zwischen 18 und 34 Jahre
alt und 1,20 bis 1,46 Meter groß. Oberst Harrison hat
ihnen versprochen , sie in ihre Heimat zurückbefördern zu
lassen , falls es ihnen in London nicht gefällt. Die
Zwerge leben im Kongostaat am Rande des großen
Waldes, in dessen Inneres sie sich selten begeben, außer
um sich zu verstecken. Oberst Harrison fand, nachdem er
ihr Vertrauen einmal gewonnen hatte, daß sie „freund¬

licher Gemütsart " sind . Dabei sind sie gleichzeitig aber
sehr kriegerisch , und erst eine Woche vor Harrisons Ab¬
reise hatten sie eine Karawane der Kongoregierung an¬
gegriffen und 17 Träger getötet. Sie wohnen in kleinen
Dörfern , deren jedes von einem unabhängigen Häupt¬
ling beherrscht wird. Ihre Wohnungen bestehen aus
einem auf Pfühlen ruhende» Blätterdach. Die Zwerge,
tragen kaum irgendwelche Kleidung. Das höchste Aller,
das sie erreiche » , ist 40 Jahre . Sie machen fast alle
einen intelligenten Eindruck . Ihre Hautfarbe ist blaß-
gelb, und auffallend sind ihre dicken Lippen und Nasen .

Einwirkung intensiver Kälte ans Lebewesen.
Pictet , der sich viel mit der Einwirkung hoher Kältegrade
auf Lebewesen beschäftigt hat , hat dabei gefunden , daß
die meisten Tiere eine außerordentliche Widerstandsfähig¬
keit gegen Kälte zeigen . Als ein Hund in ein Gesas;
gebracht wurde, dessen Temperatur ans — 60 bis — 90
Grad Celsius herabgesetzt war , stieg zehn Minuten lang
die Körpertemperatur sogar an, und erst nach 1 1/1 Stun¬
de» sank sie um 1 Grad . Später fand ein schneller Ver¬
lust an Körperwärme statt, und das Tier starb ganz
plötzlich. Insekten ertragen die Temperatur von —28
Grad C. ganz gut, sterben aber bei —35 Grad . Tausend¬
füßler sind selbst noch bei —50 Grad am Leben geblieben .
Vogeleier verloren ihre Keimfähigkeit bei —25 bis —3
Grad , einige schon bei 0 Grad . Infusorien starben bei
—90 Grad , während einzelne Bakterienarten noch lebens¬
fähig blieben, nachdem sie einer Temperatur von —213
Grad ausgesetzt waren.

Die Kur . Ein Chinese — so schreibt man der
„ Kölnischen Zeitung" aus Shanghai — hatte eine
Frau , vor der er in beständiger Angst lebte, weil sie die
unangenehme Gewohnheit besaß , jedesmal, wenn ihr
Unwille erregt worden war , einen Selbstmordversuch zu
machen . Nun wird manch ein gemütsroher abendländischer
Leser denken : Ja , weshalb läßt er sie denn nicht ge¬
währen , damit er sie los wird ? Da kommen jedoch die
eigenartigen, über den Selbstmord im Reiche der Mitte
herrschenden Ansichten ins Spiel : hierzulande kann einer
deswegen in die langwierigsten Prozesse verwickelt wer¬
den und darüber schließlich sein ganzes Vermögen ver¬
lieren . So sehr also der betreffende Mann auch heimlich
wünschen mochte, seine Ehehälfte möge einmal mit ihren
Versuchen Erfolg haben, so wagte er diesen Gedanken doch
gar nicht auszudenken, weil er fürchten mußte, die Ver¬
wandten der Frau würden ihn bei den Mandarinen so¬
fort anklagen, daß er sie durch fortdauernd schlechte Be¬
handlung in den Tod getrieben habe. Er beeilte sich

also jcdeSmal, seine Frau aus- dem Wasser herauszuholen.
Da kam ihm nun eines Tages ein jüngerer Bruver , der
einen anschlägigen Kopf hatte, zu Hilfe . Als seine
Schwägerin es '

sich wieder einmal beikommen ließ , in
den Dörsbrunnen zu springen, in der Hoffnung , sofort
wieder emporgezogen zu werden, warf er ihr zwar ein
Tau hinunter , aber als er sie dann beinahe bis an den
Brunnenrand hcraufgezogeu hatte, ließ er sie wie aus
Versehen wieder fallen, sodaß ihr das Wasser über dem
Kopf zusammenschlug . Dies wiederholte sich mehrmals,
Ivobei sie eine gute Portion der keineswegs einladenden
Flüssigkeit schlucken mußte, bis sie endlich aufs Trockene
kommen durfte. Die Kur hat geholfen , denn seitdem
hat die Frau die Vorliebe für den Brunnen völlig ver¬
loren.

* Blinde Passagiere . Die amerikanischen Zustände
werden durch einen Vorhalt beleuchtet , der sich in einem
von N e w y ö r k nach dem Westen gehenden Bahnuige
ereignete. In mißliche Verhältnisse geraten, beschloß der
Jurist Brownson, nach Nashville überzusiedeln , in
der Hoffnung, dort beim Gericht eine Anstellung zu er¬
halten . Ohne einen Cent in der Tasche, begab er sich
auf den Bahnhof und bestieg einen nach Nashville gehen¬
den Zug. Als der Schaffner erschien und den Reisenden
nach seiner Fahrkarte fragte , erwiderte dieser : „ Ich ge¬
höre zu der Redaktion der Nashville Times , ich denke,
Sie lassen mich so fahren , wie V" Der Schaffner faßte
den Sprechenden scharf ins Auge, dann erwiderte er :
„Der Herausgeber der Zeitung befindet sich im Ncben -
koupee ; wenn er Sie rekognosziert, so soll 's mir recht
sein . " Der Reisende folgte beklommen dem Beamten
nach dem Koupee , und hier erklärte der Herr „ Verleger"
in der Tat , daß die Sache seine Richtigkeit habe, und
daß der Herr ein Mitglied seiner Redaktton sei . „ Wes¬
halb sagten Sie denn , daß Sie mich kennen, " fragte der
Advokah , Brownson darauf , als sie beide allein waren,
„ denn in Wahrheit bin ich gar kein Redakteur. "

„ lind
ich auch kein Verleger, ich reise nur aus seinen Patz, und
ich würde in des Teufels Küche kommen, wenn Sie mich
angezeigt Hütten ."

98 Lebensjahre — 99 Nachkomme» . Die in
Wien ansüßige Lehrerswitwe Frau Eva I a h o d a konnte
dieser Tage in voller geistiger und körperlicher Frische
ihren 99 . Geburtstag feiern. Ein Zufall fügte es, daß
ihr an diesen! Ehrentage ein Urenkel beschert wurde und
daß der kleine Erdenburger von den noch ani Leben be¬
findlichen Kindern, Enkeln und Urenkeln der Greisin daS
99. Familienglied ihrer direkten Nachkommenschaft ist.
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êrlichen . Wir

daß keine,
; Name » a«f
Parteien gx.
lassen würd,
haben . Ez
die Bürger,

jialdemokraten
Humbug und
achten, daß
en mit de«,
chselt wird,
che« Partei
i schließt mit
, Wähler der

ialdemokraten
eitsliebe" der
Oer stärkste»
len über 71003
nf Sitze ein-
nsinnigen mit
er 16 Stadt -
i eine schöne
lten, die vor
air ih len nicht
se ei nräunien

bürgerlicher
. Die Herren
rab .
h l a u f r u f ,
selten bürger-
rn losgelassen
Satz :

rre Klasscn-
rn das Ge«'
h ferner die
nng bieten ."

l der Bürger-
s die bürgcr-
ldacht waren,
d sie für die
oölkerung , für
nichts übrig
>n heruntcr -
>r Hauseigen¬
läßt man be-
,bemittelten,

Bediensteten .
:samt:oohl im
eichen zu ent«
ichterung ver-
itige Klassen -

lsruf auch da¬
sich die ans -

ilasse bean-
in der dritten
iischer Wähler
wausschutz ge¬
iler haben im
ssenwahlrcchts
mehr als eine
in die Sozial¬

besetzt, so ist
huß vertreten,

Uebrigens
oeiten und in
licht jene Be¬
in der dritten

n Wahlaufruf
ind Beruis -
men." Diese

Jawohl , zu
;r man sorgt
^ der Abslim - .,

erauszuholen.
^

: Bruder , der
. Als seine
nmeu ließ , in
ffnung , sofort
ihr zwar ein

>e bis an den
sie wie aus

scr über dein
ch mehrmals,
; einladenden
aufs Trockene
denn seitdem
ln völlig ver-

chen Zustände
sich in einem
>en Bahiisuge
, beschloß der
czusiedeln, in
ielluug zu cr-
bcgab er sich
shville gehen -
>en Reisenden
Pr : „ Ich ge-
es , ich denke,
chaffner faßte
erwiderte er :
ch im Rcben -
ll 's mir recht
ein Beamten
:r . Verleger"
rit habe, und
i sei , „ Wes -
l,

" fragte der
allein waren,
iteur . "

„ lind
nen Patz, und
enn Sie mich

B»ng die bisherige Rathausherrschaft nicht nur

« icht gefährdet, sondern gestärkt wird .
— ” — aber liegt nicht im InteresseDas geraoe

Wähler der dritten Klasse k Sie
der

müssen wissen und
sie an die WahlurneMÜärn sich dessen erinnern , wenn

treien , daß die Vertretung ihrer Interesse « am besten
ansgehobcn ist in den Händen der Sozialdemokratie ,
daß ihre Interessen nur dann eine energische Förderung

piiden können, wenn die Sozialdemokratie recht stark
g«f dem Rathause vertreten ist

Auf also , ihr Wähler der dritten Klasse I Laßt euch
^icht täuschen durch das Wahlmanöver der Bürgerlichen.
Gebt den sozialdemokratischen Stimmzettel ab, der
M,t dem Namen Eberle beginnt. Geht alle zur Wahl,
verkauft nicht euere eigenen Interessen um schöne Worte,
hinter denen keine Taten stecken . Vergeht nicht, wie man
euere berechtigten Wünsche und Forderungen so oft in
pen Wind geschlagen hat und denkt daran , daß die Sozial
Demokraten, seitdem sie auf dem Rathaus vertreten sind,
stets energisch die Interessen der Armen und Bedrückten
verfochten haben. Mcht geschwächt, sondern gestärkt muß
die Sozialdemokratie ins neue Stadtverordnetenkollegium
Anziehen ! Das , Wähler der dritten Klasse, erheischt
euer Interesse. Daß es geschehe, ist euere Sorge . Also
tttf zur Wahl mit dem Stimmzettel der Sozial
pcmokrattc !

Heute Abend
versammeln sich die Parteigenossen in den bereits
bekannt gegebenen Lokalen znr Entgegennahme der

Amts mit Ämirttd Md FluMalt
Das Anstragen der Couverts muß bis längstens

Sonntag früh besorgt sein.
Wir richten insbesondere an die jüngeren

Genossen die Aufforderung, sich recht zahlreich heute
Abend einzufindcn .

* Sechs Tage nur trennen uns uoch von der
S t a d t v e r o r d n e t e n w a h I in der dritten Wähler
klasie . In der Oeffentlichkeit ist , von einer Wahlbewegung
so gut wie gar nichts wahrzunehmen. Die bürgerlichen
Blätter hüllen sich in tiefes Schweigen, die Agitation der
Bürgerlichen lvird im Stillen betrieben. Zwar lverden
diese Woche auch einige Versammlungeu von den bürger-
lichcn Parr ' en abgehalten, sonst aber ist alles ruhig
nach außen hin . Desto eifriger arbeiten unsere Gegner
im Geheimen , Für die Gegner hat diese geheime Wahl
arbeit den Vorteil, daß sie dabei über die Sozialdemo¬
kratie die ungeheuerlichsten Behauptungen aufstellen
können, ohne eine Widerlegung befürchten zu müssen
Dieser Vorteil der Gegner muß durch verdoppelten Äser
unserer Genossen wettgeschlagen werden. Auch wir
könne » im Stillen arbeiten . Die Hauptsache
dabei ist, daß dieGleichgiltigen aufgerüttelt
und zur Wahlurne gebracht werden . Von
unfern Genossen nehmen wir an, daß sie keiner Auf¬
forderung mehr bedürfen, um sie zur Erfüllung ihrer
Parteipflicht zu veranlassen. Jetzt, wo wir nur noch
eine kurze Spanne Zeit zur Verfügung haben, muß m i t
Aufbietung allerKräfte gearbeitet werden,
In den W e r k st ä t t e n und Fabriken , auf dem
Heimweg , am Biertisch , bei Verwandte
und Bekannten , überall muß das Gespräch auf di
Stadtverordnetenwahl gelenkt , überall die
« ahlsozialdemokratischer Vertreter em¬
pfohlen werden. Es muß verhindert lverden , daß
wieder Hunderte von Arbeitern daheim bleiben , ohne ihr
Wahlrecht zu gebrauchen . Es steht vieles auf dem Spiele
und nur ein glänzender Sieg der Sozialdemokratie kann
den Einfluß der Minderbemittelten auf dem Rathause
stärken und dahin führen, daß deren Interessen künftig
mehr als bisher Beachtung finden . Genossen ! Setzt
keine Hoffnungen auf die scheinbare Untätigkeit der
Gegner . Wir müssen alles daran setzen , um eine»
glänzenden Sieg zu erringen . Darum , auf die
Schanzen !

* Besetzung der Borstandsstelle an der hiesigen
Gewerbeschule. An Stelle des in den Ruhestand
tretenden Herrn Rektors Dr . C a t h i a u wurde Herr
Gelverbeschulvorstand und Architekt Kuhn in Wein
heim zum Vorsteher der hiesigen Gewerbeschule er-
«annt.

Reue Straßenbahnwagen . In den letzten Tagen
sind zehn neue Straßenbahnwagen in Betrieb gesetzt
worden , die nicht nur durch ihr hübsches Aeußere ange¬
nehm auffallen , sondern einem schon oft geäußerten Wunsche
Rechnung tragen . Die Plattformen sind durch Glas¬
fenster vollständig abgeschlossen , sodaß Führer wie
Publikum gegen Witterungseinflüsse ebenso gut geschützt
find, wie im Innern des Wagens. Die Sitzplätze sind
nicht wie bisher längsseits angebracht, sondern quer,
was den Votteil hat , daß leere Plätze leichter zu finden
find und die Paffage beim Ein- und Aussteigen eine un¬
gehinderte ist. Die neuen Wagen enthalten 23 Steh¬
plätze und IS Sitzplätze , sie sind also bedeutend ge¬
räumiger als die alten, die nur 14 Steh - und 20 Sitz¬
plätze haben. Es wäre zu wünschen , daß auch die alten

Bälde nach dem

l

5 Wagen mit ungeschützter Plattform in
s Muster der neuen umgebaut werden.
i * Unfall . Gestern Nachmittag gegen 2 Uhr wurde

12 Jahre alter Knabe in der östlichen Kaiserstraße
von einem Automobil überfahren und trug außer Haut¬
abschürfungen noch innere Verletzungen davon. Nach
Angabe von Augenzeugen soll den Automobilfahrer keine
Echuld treffen, da der Knabe noch vor dem Automobil
den Weg kreuzen wollte und in dasselbe hineinsprang .

« •

Pforzheim , 27. April.
Wilhelm II . und der zufriedene Pforzhelmer .von „befreundeter Seite " läßt sich der „ Generalanzeiger "

folgende Geschichte erzählen :
«Btt seiner Mittelmeerfahrt berührte Kaiser Wil¬

helm u. a . auch Neapel . Dort ließ er sich, wie überall,rie deuffche Kolonie vorstellen. Unter diesen Herren
befand sich auch unser Pforzheimer Landsmann , der
hier in allen Krttsen bekannte Herr Hermann Schober .Als die Reihe der Vorstellung an Herrn Schober ge¬
kommen war , erkundigte sich der Kaiser zunächst dar¬
nach, woher Herr Schober gebürttg wäre , worauf Herr
Schober Pforzheim nannte . Hierauf antwortete der
Kaiser : „ Er habe mit Vergnügen gehött , daß Pforz¬
heim in den letzten Jahren einen so bedeutenden Auf¬
schwung genommen habe. Die Erzeugnisse der Pforz¬
heimer Jndusttte kommen wohl sehr weit in der Welt
herum . So habe er erst kürzlich einen goldenen Säbel
gesehen , der für einen Radjah in Indien bestimmt ge¬
wesen sei , derselbe stammte aus einer Pforzheimer
Fabttk und sei mit Steinen reich ausgelegt. Er stelle
rm wahres Kunstwerk vor . " Herr Schober erwiderte
hierauf, daß die Pforzheimer Bijouterie nicht nur nachIndien , sondern über die ganze Erde komme . Hierauf
erkundigte sich der Kaiser, ob die neuen Handelsver¬
träge auch von Einfluß auf die Bijouterie -Industrie ge¬wesen seien. Herr Schober antwortete , daß sie in
statten keinen Grund zur Klage hätten ; fie seien im« egenteil noch viel besser daran als früher. Der« mser bemerkte hierauf : „ Gott sei Dank ! Endlich
finde ich auch jemand aus industriellen Kreisen, der mtt
ven Handelsverträgen znfrieden ist.""

». - Daß Herr Schober vergessen hat, hinzuzufügen , der
»roßte Teil der Pforzheimer Bijoutettefabrikanten habe
Erdings in dieser Frage eine andere Ansicht , ist wohl*nr darauf zurückzuführeu, daß von einem gewöhnlichen

Sterblichen, zumal einem nattonalliberalen Bijouterie¬
fabrikanten i» solch einem bedeutsamenMoment nicht er
wartet werden kann , daß er freie Verfügung über seine
fünf Sinne besitzt. Nach größeren Vorbildern lvird eben
auch er mir ersterbend ein Stamnieln der Zustimmung
auf gestellte Fragen gesunden haben. Außerdem kömicu
die Pforzheimer Bijouteriefabrikaiitcu auch lvirtticki zu¬
frieden sein , wenn auch der Absatz zu den alten Preisen
erschwert sein sollte , Haben sie sich doch in der neugc
schaffcnen Organisation der Arbeitgeber ein Instrument
geschaffen, mit dem sie nötig fallende Lohureduzieruiigen
auch gegen den Widerstand der Arbeiter erfolgreich durch
zufiihren gedenken , sofern die Spekulation auf die Ge
sügigkeit der hiesigen Arbeiterschaft leine falsche ist.

Schillrrscier . Welcher Art die von dem Komitee
für Dr . Brunncrsche, Pardon „ volkstümliche " Vortrags
kurse veranstaltete Schillerseier ist , lvelcher von den
Machern das Prädikat „ volkstüml-ch

" beigel. gt wird, er
hellt aus den Ankündigungen in der hiesigen Tagespresse,
Nachdem in bekannt süßlicher Beweihräucherung der Mil
wirkenden der Speisezettel offeriert ist, welcher der Feier
„ einen großzügigen, loahrhaft volkstümlichen Charakter
ganz der gewaltigen Bedeutung des Licblingsdichter
unseres Volkes entsprechend " verleihen soll, fährt der
Einsender Br . fort :

„ Benierkt sei noch , daß wie im ganzen übrigen
deutschen Vaterland auch in unserer Stadtgeniarkunc
am Abend des großen Nationalfesttages (9. Mai ) bei
Einbruch der Dunkelheit von den Höhen Feuer auf¬
flammen werden, die weit hinaus verkünden sollen, wie
man auch in Pforzheim vaterländische Gedenktage
sinnig begeht. Der Stadtrat hat mit dankenswertem
Entgegenkommen die erforderlichenMittel zur Verfügung
gestellt, und die Turnerschaft , die bei patriotischen
Festen iinmer in vorderster Reihe steht und einst
auch die unvergeßlichenHöhenfeuer von 1859 und 1863
geschürt, wird die Ausführung übernehmen.

"
Im Stil der ödesten Geschästsreklame wird an den

Hurrapatriotismus derer appelliert , die bei Kaisers Ge¬
burtstag und dergleichen Anlässen das nötige Spalier¬
bilden besorgen . Wenn es diese Ankündigung nicht besorgt
hätte, wäre ans der von Dr . Brunner verfaßten Schiller¬
festschrist schon zur Genüge ersichtlich, daß der bürger-
lrcherseits geplante Schillerrummel ausschließlich dazu
die - en soll, dem ödesten Patriotismus nutzbar gemacht

lverden .* Fahrpreiserhöhung . Wie wir hören, beabsich¬
tigt die Bad , Lokaleiscnbahn- Gesellschaft die Preise für
Arbeiter-Wochenfahrkarten vom 1 . Mai d . I . ab zu er¬
höhen und zwar um beinahe die Hälfte der bisherigen
Tape, In einigen der in Betracht kommenden Orte
haben die Arbeiter bereits Versammlungen veranstaltet,
um Mittel und Wege zu beraten , wie dieser Maßregel
zu begegnen ist . In Anbetracht der bisher schon hohen
Fahrpreise und dem Fehlen auch der geringsten Be
qne nlichkeit wäre der geplante Schritt der Lokalbahn-
verwaitung nicht dazu angetan , die Sympathie für das
unbequeme Beförderungsmittel zu erhöhen.

* Diebstahl . Mittwoch früh entdeckte der in der
Gerbergasse wohnhafte Tapezier Carrier , daß eine Hün¬
din mit sechs Jungen , welcke er im Hofe unte>gebracht
hatte , verschwunden war . Nachdem schon bei der Poli¬
zei Anzeige erstattet war , kam plötzlich die Hündin wieder
nach dem Stalle zurück und führte nun den Bestohlenen
nach dem neuen Aufenthaltsort ihrer Jungen und zwar
in ein Haus der unteren Angriffe, wo diese i» einem
Schopf versteckt worden lvarcn . Der Hunde' iebhaber,
lvelcher den Diebstahl ausgeführt , war ein in dem Hause
lvohnhaftcr Ofensetzer , welcher nun lvegcn des Vergehens
langezeigt ist.

Jöhlingen , 22 . April. Auf den in Nr . 84 des
„Volksfreund" erschienenen Artikel erwiderte Herr Bürger¬
meister Schell mit einer Richtigstellung, wonach der ganze
Vorgang als der ehrlichste und natürlichste von der Welt
erscheint — wenn es nur auch so wäre . Aus die Herren
Gemeinderäte mag ja eine solche Darstellung Eindruck
machen , bei dem größten Teil der Bürgerschaft von
Jöhlingen findet aber die Antwort absolut keinen Glauben,
Sie kennt die Wasserverhäktnisse uni die Wiesenmühle
herum zu gut , als daß sie nicht wüßte , daß überhaupt
jeder Pfennig , der in dieser Beziehung an den Brndei
des Herrn Bürgermeister ausgegeben wird , eine Schädi¬
gung des Gemeindevermögens ist , gleichviel , ob es sich
um eine Anweisung des Bürgermeisters allein, oder des
ganzen Gemeinderats handeln würde. Die ganze Rot
liegt nämlich an dem Streichlvehr , das das Wasser zum
Betrieb der Schell ' schen Mühle aufstaut. Dieses ist kaput
imb sollte schon längst gemacht sein , was Pflicht des
Wiesenmüllers Schell ist. Trotzdem diese Auflage ihm
auch schon längst gemacht worden sein soll , ist der Zu
tand imnier noch der gleiche. Sein Bruder , der Bürger¬

meister , hat nichts einzulvenden, und so haben die Wiesen¬
besitzer den Schaden, Da Schell nämlich das Wehr nicht
ziehen kann , so sorgt er bei höherem Wasserstand für
Wasserabfluß dadurch , daß er den Graben , für dessen
Zuwerfung er auch nach der Darstellung des Bürger¬
meisters zum Teil die 40 Mk. angewiesen erhalten hat,
öffnet und so die anliegenden Wiesen überschwemmt . Da
natürlich eine Wässerung der Wiesen nicht zu jeder Zeit
und nicht im Nebermaß lvillkommen sein kann , lvünschen
die Wiesenbesitzer Beseitigung des Uebelstandes. Zu
diesem Zweck hat der Bürgermeister vor einiger Zeit eine
Falle anbringen lassen (zu Nutz und Frommen des Wiesen¬
müllers) und jetzt ist der Graben auch wieder zugeworfen —" Tage nach dem Erscheinen dieses Artikels hat ers ge¬
macht , Dieses Wasser nun , das Schell bei hohem Wasser -
tand auf die anliegenden Wiesen leitet, reißt beim Rück¬
lauf in das Bachbett unterhalb des Streichwehres ein
Loch in eine ihm selbst gehörige Wiese, Für das Aus-
üllen des Loches sollen nach der Darstellung des Bürger-
neisters Schell die 40 Mk , hauptsächlich angelviesen worden
ein . Mit welchem Recht, kann man aus dem bisher Gesagten

ersehen . Also dafür , daß der Wiesenmüller einen
ordnungswidrigen Zustand unterhält , der unter
anderem auch ihm selbst Schaden znfügt, wird
er noch von der Gemeinde Jöhlingen prämiert !
Denn was heißt es anders , als einem Landwirt mit
Pferden im Winter Gelegenheit zu geben , bei seinem An¬
wesen einige Karren Erde zu führen um doppeltenLohn !
Und doppelten Lohn hatte Schell für diese Arbeit tatsächlich
bekommen, insofern das Ausfüllmaterial der Straßenkot
war , für welchen wegzuführen er pro Tag 12 Mk. er¬
hielt. So also ist die Sachlage . Ist eS nun nach dem
bisher Gesagten schon jedem vernünftigen Mann ein
Rätsel, wie die Gemeinde unordentliche Zustände nicht
nur duldet, sondern sogar noch unterstützt, so bekommt
der Fall noch ein anderes Gesicht durch die Vorgeschichte.
Wenn wir recht unterrichtet sind , hat bei der amtlichen
Bachschau WiesenmüllerSchell schon den Antrag auf Ent-
chädigung gestellt . Der Antrag soll damals mit der Be¬

gründung abgelehnt worden sem, daß er eine Entschädi¬
gung nicht erwarten könne , weil er selbst die Ursache des
Schadens sei . Der Gemeinderat hat diesen Standpunst
auch immer eingenommen, wohl wissend , daß kein
Schaden enfftanden wäre und auch ferner nicht entstehen
würde, wenn Schell sein Wehr wieder Herstellen ließe ,ö daß er es zu jeder Zeit ziehen kann . Im letzten Artikel
hat man gar nicht so lveit gehen wollen in der Beur¬
teilung der Sachlage , als es jetzt geboten scheint, nach¬
dem der Bürgermeister selbst Aufklärung gegeben hat.
Dort hat man wenigstens noch mit der Möglichkeit
rechnen können , der Bürgermeister habe im guten Glauben
angenommen, sein Bruder wurde den Graben noch aus-
ullen und der Gemeinderat würde die Genehmigung
erteilen, er könne deshalb das Geld einstweilen anweisen.
Nach dem jetzigen Stand weiß man mehr. Man weiß,
daß der Gemeinderat für das Ausfüllen des Loches nicht
gewillt war , etwas aus der Gemeindekaffe zu bezahlen,
man weiß, daß der Bürgermeister dennoch , und zwar,
wie er schreibt, hauptsächlich für dieses Loch das Geld
angewiesen hat ! Und nun mache sich jemand einen Vers
darauf ! Das Verfahren des Bürgermeisters war eine
Eigenmächttgkeit sondergleichen . Wenn er so nebenbei
chreibt , der Gemeinderat habe unter der Bedingung rc.

angewiesen , so ist diese Behauptung so sehr der Wahrhett
zuwider, daß wir kein weiteres Wort darüber verlieren«
Sollte einmal eine Behörde die Sache untersuchen , dann
wird fich dieselbe ganz so Herausstellen, wie wir sie

geschildert haben, namentlich wenn die Gemeinderäte
einzeln und eidlich vernommen lverden. Ueberdies darf
ein Bürgermeister, wenn es sich um die Anweisung von
Geld au seinen Bruder handelt, gar nicht miireden, ge¬
schweige denn allein anweisen . Eine interessante Einzel¬
heit des ganzen Vor./ nges hat man übrigens noch
hinterher erfahren. Darnach hat der Bürgermeister die
Anweisung vorgenommen, als der Gemcin'

derechner und
Gemeinderat Wcinacker zu ihm kam und ihm sagte ,daß sein Bruder bei ihm noch im Rückstandsverzeichnis
stehe Sofort kamen die beiden Ortsväter auf den Ge¬
danken an einen Ausgleich und der Bürgermeister erteilte
kaltlächend die Anweisung . Auf diese Weise kann man in
Jöhlingen , wie man sieht , schnellstens aus dem Rückstands -
Verzeichnis kommen. Gehet hin und tuet desgleichen !

A Bruchsal , 26 , April. Heute Nachmittag wollten
zwei Fräulein von hier verreisen. Als dieselben auf dem
Perron angelangt waren, vermißten sie ein Handtäschchen ,
das sie im Wartesaal liegen gelassen hatten . In dem¬
selben befanden sich nach Angabe ungefähr 165 Mk,
Rasch eilte » sie zurück nach dem Wartesaal , aber das
Täschchen und mit ihm das Geld waren verschwunden .
Sofortige Anzeige und Fahndung führten zu der Ver¬
haftung eines zurzeit sich hier aufhalteudeu Kammer¬
jägers , der dringend verdächtig scheint. DaS Täschchen
ward in den Abort geworfen.* Baden -Baden , 26. April. Der Fremdenverkehr
ist hier gegenwärtig sehr lebhaft . Täglich komnien 600
bis 600 Personen an.* Baden -Baden , 26. April . Im Verlaufe eines
Streites zwischen Italienern in Oosscheuern wurde einer
derselben namens Hlindo erschlagen . Mehrere Italiener
sind verhaftet.

? Offcnburg , 25 . April. Der Bericht zum Bau¬
entwurf des neuen Krankenhauses ist erschienen . Seinem
Schlußsatz ist zu entnehmen, daß 118 Betten vorgesehen
sind . Der Gesamtbauanfwand beträgt 619 500 Mk , ohne
das 2,80 Hektar große Gelände, das schon vor Jahren
erworben wurde,

) ( Offenburg , 25 . April. Die Erbauung eines
Elektrizitätswerkes ist eine vom Stadtrat beschlossene
Sache , Den Betrieb in eigene Regie 311 nehme» , ist
nun ebenfalls zum Beschluß erhoben. Submissionsangebote
auf Turbinen, Akkumulatoren , Maschinenanlage für Saug¬
gas und ftir die elektrische Anlage sind von den ein¬
schlägigen Firmen bereits eingegangen,

* Vilkingen , 26 , April. Der 19 Monate alte Knabe
des Kaufmanns Abele hier siel, während das ihn be¬
aufsichtigende Dienstmädchen sich mit einem andern Mäd¬
chen , unterhielt , in das sog. Gcrberbächle und ertrank.
Das Kind wurde erst nach Verlauf einer Stunde von
zwei Jungen bei der Herrenmühle aufgefunden. Alle
Wiederbelebungsversuche waren erfolglos.

Todtnau , 23 April. Auch wir sind leider ge¬
zwungen, die Spalten des „ Volksfreund" zu benutzen , um
die elenden Zustände in verschiedenen Fabriken an die
Oeffentlichkeit zu bringen. Wie noch an vielen Orken
sind auch die Arbeiter in Todtnau nicht auf Rosen ge¬
bettet ; aber in Bezug auf schlechte Verhältnisse stehen die
Arbeiter der hiesigen Papierfabrik an der Spitze. Die
Zustände in diesem Betrieb sind alles andere , nur nicht
menschlich zu nennen . Bei einer Arbeitszeit von , 12— 16
Stunden , bei einem Lohn von , 18—26 Pfg . pro Stunde ,

kommen die Arbeiter noch eine Extra -Vergütung in
Form von Backpfeifen und ungebrannter Asche und zwar
nicht -bloß jugendliche , sondern 30—40jährige Männer ,
welche schon 6 —15 Jahre Dienstzeit hinter sich haben,
die an diese Knochenmühle gebunden sind und sich zur
großen Freude ihrer Peiniger auf ein besseres Jenseits
vertrösten. Die Hauptprügelhelden sollen der Herr Ober¬
meister und HerrZiegler jung sein . Beide sind freieSchweizer
Bürger . Letzterer Herr soll noch „ Lütenant " der Schweizer
Armee sein ; weil in dortiger Armee das Prügeln ver¬
boten ist, hat er den Schauplatz seiner „Schneidigkeit"
nach Preußen - Deutschland verlegt, um gemeinsam mit
einein Landsmann die dunimen Schwarzwälder zu ver¬

möbeln . Aber auch die Arbeiter trifft eine große Schuld
an ihrer traurigen Lage ; trotz langer Arbeitszeit,
chlechtem Lohn und trotz der Hiebe find sie nicht zu be-
vegen , der Organisation beizutreten ; von ca . 40 be-
chäftigten Arbeitern haben es erst 4 für nötig befunden,
ich zu organisieren. Das ist wenig, sehr wenig, das

muß anders werden, wenn es besser werden soll. Darum
rufen wir euch zu, ihr Papierarbeiter , herunter mit der
Schlafmütze , weg mit der Gleichgiltigkeit, tretet ein in die
Reihen der ziel- und klassenbewußten Arbeiterschaft, dann
lvird und muß es besser werden. Auch die Todtnauer
Textilarbeiter sind in die Lohnbewegung eingetreten ;
bewilligt wurde bis jetzt noch nichts . Der Lohnkommission
wurde vom Herrn Direktor erklärt : „ Es wird kein Pfennig
mehr bezahlt, wem es nicht paßt , kann mir den Buckel
naufsteigen . " Der Tarif , den die Arbeiter einreichten,wurde von dem Herrn Direktor als wahnsinnig erklärt.
Wenn aber .die Weber die Worte des Direktors in Taten
umsetzten und dem Herrn Direktor am 1 . Mai den Buckel
naufsteigen würden, könnte es ihm ganz schwül werden.
Wir lvollen hoffen , daß es nicht so weit kommt und
die Sache zur beiderseitigen Zufriedenheit geregelt wird,* Bonndorf , 26 . April. In Fützen hat

'
der 69 Jahre

alte Landwirt Vitus Boma seinem Leben dadurch ein
Ende gemacht , daß er sich an die Bettlade hängte und
eine Kugel durch den Kopf jagte . Boma war schon
längere Zeit kränklich und infolgedessen schwermütig. Er
war verheiratet.

*■ Lörrach , 25. April. Die hiesige Stadtgeineinde
hat mit einem Konsortium , bestehend aus Dresdener
Bank , Veit L. Hamburger Karlsruhe , Vorschußbank
Lörrach und der Akt .- Ges . von Speyr u. Co . in Basel eine
Sffgprozentige städtische Anleihe von 1100000 Mark ab¬
geschlossen .

* Konstanz , 26. April. Ins hiesige Amtsgefängnis
wurde ein Mann eingeliefert, der im Höhgau einen
chwung- und schwindelhaften Handel mit minderwertigen

Uhren trieb . — Der Rechtsagent Ill in Ueberlingen
wurde wegen Unterschlagung verhaftet . — Ostersonntag
Nacht wurde im „ Tannenhof" eingebrochen und dem
Wirt Bonnauer 315 Mk. gestohlen .

Heidelberg , 26 . April . Heute Nachmittag stürzte
der 14jährige Sohn des Kulturmeisters Weiser beim
Spielen durch ein Glasdach der Engelbrauerei 4 Stock¬
werke hoch herab und war sofort tot .

* Mannheim , 26. April, Zu der Messerstecherei in
Mußbach wird gemeldtt, daß Jakob Armbrust aus Haß-
loch und ein gewisser Hartmann lebensgefährlich und ein
anderer leichter verletzt wurden. Die Nachricht , daß ein
Verletzter gestorben , bestätigt sich nicht .

I^ eues aus aller Alelt .
yr München , 26. April. Der Zug Nr . 2514 mit

Maschinen und 15 Wagen entgleiste bei der Einfahrt
in die Station Jrmlohe . Dabei wurden eine Maschine
und 10 Watzen zettrümmert und sämtliche Gleise in der
Richtung Smrnberg— Schwandorf—Weiden und Schwan¬
dorf —Weiden gesperrt. Verletzt wurde niemand . Der
Personenverkehr wird durch Umsteigen auftecht erhalten ,

Metz, 24 . Apttl. Bei dem InfanterieregimentRr . 131
in Longeville ist ttne Maffenerkrankung ausgebrochen, die
man anfänglich als Influenza , dann als Genickstarre an-'ah und endlich als Vergiftung erkannte, die möglicher¬
weise durch den Genuß alter keimender Kartoffeln her¬
vorgerufen wurde. Todesfälle sind bis jetzt nicht vorge¬
kommen.

Bon «, 26 . April. Beim Spielen mtt einem ge¬
ladenen Revolver erschoß ein Bäckerlehrling in dem be¬
nachbarten Vilich-Rheindorf einen 7 jähttgen Knaben.

Este«, 26. April . In Haßlinghausen fand das Ar-
beiterehepaar Lows btt einem in seiner Wohnung aus¬
gebrochenen Brand durch Ersticken den Tod.

gebildeteBevölkerungniederinachen
wollen ; die Bewegung , so besagen die Gerüchte
weiter, sei nicht gegen die Regierung gerichtet und
die eigentliche Ärbeiterbevölkernng sei an iyr nicht
beteiligt. Auch die Zeitung „ Ruß" nunint von den
Gerüchten Notiz ,

w . Petersburg , 27. April , Die Tclgr . -Agent.
meldet ans offiziöser Duelle : Tie dtachricht , das;
eine gewisse Leonticw , die mit andern Anarchitten
in Petersburg arretiert wurde, ein Komplott ans
das Leben der Kaiserin Mutter vorbereitet habe,
entbehrt jeder Begründung. Ebenso , das; die
Lcontiew zu diesem astveck Schritte getan habe, um
als Hoffrnulein ernannt zu werden. Es besieht
durchaus kein Zusamnienhangzwischendem tragisck;cn
Fast des Selbstmordversuches ztveier Damen der
Aristokratie imd de -n Komplott der Anarchisten ,
welche verhaftet tvnrden .

Die Revolution in Rußland .
Petersburg , 26 . April , Die „ Birshewija Wjedo-

mofti " bespricht heute abend an leitender Stelle
die in der Stadt umlaufenden Gerüchte , nach
denen angeblich am 1 . Mai , dem zweiten russischen
Osterseiertage , etwa 6000 Rowdies , soge¬
nannte Hooligans , in Korps aus die einzelnen
Stadtteile verteilt , die Straßen durchziehen und die

Oer Rrieg zwilchen Russlan d
und Japan.

Von beit Kämpfen in der Mandschurei
Petersburg , 26 , April. (Petersb . Tel .-Agent.)

General L i n e w i t s ch telegraphiert vom 25 . April :
Unsere Vorposten zwangen am 22 , April den Feind ,
das Dorf N a n ch e n z ö und das Dorf Vemai;-
paomeng, das befestigt war, nach und nach zu
räumen . Die Japaner besetzten eine befestigte
Stellung drei Werst südlich von Vemanpaomang .
Artilleriefeuer und das Erscheinen unserer Abteilung
in der Front der Unken Flanle nötigten die
Japaner , sich eilig auf K a y a n ch e n g
zurückzuziehen. Während des Rückzuges brannten
sie eine Niederlage mit M n n d v 0 r r ä t e n
in einem Dorfe nieder , Anr 28 . April näherten sich
unsere Vorposten , beit Feind zurückdrängend , Cha n -
t 0 u f 0 u , das stark befestigt und von den Japanern
besetzt war . Die Artillerie cröffnete von der Ost¬
seite Feuer auf die Stadt . Als sich heransstellte ,
daß diese von einer bedeutenden Truppenmenge
besetzt war , zogen sich unsere Truppen zurück.
Unsere Kavallerie zerstörte den Telegraphen
zwischen Kahancheng und Chantoufou.

Tokio , 26 . April . (Reuter.) Amtlich wird ge¬
meldet : Der Feind , der in einer Stärke von fünf
Bataillonen , 16 Sotnien und 1 Batterie unsere
vorgerückte Kavallerie bedrängte, griff am 24 , d .
Mts . in der Umgegend von K a i - Z) u a n an .
Unsere dortigen Truppen gingen unter Deckung
vor und besiegten den Feind und verfolgten
ihn bis nördlich von Mienhuachiech . Unsere Ver¬
luste sind 38 Mann ; der Feind verlor ungefähr
200 Tote. Zwei andere Abteilungen, von denen
die eine aus 6 Bataillonen und 16 Sotnien und
die andere aus 12 Sotnien und 1 Batterie be¬
stand , griffen T s ch a n g t u und S i a - T a tz u
an, zogen sich aber, als ihre Kameraden geschlagen
waren , zurück .

Vom Krieg znr See .
w . London , 27 . April. Wie „Daily Mail " ans

Hongkong telegraphiert wird, wurde das Kabel
nach Hainau zerschnitten . Man glaubt ,
daß russische Agenten die Täter waren .

w . Tokio , 26 . April. (Reuter.) Das Kriegs -
recht ist heute über die ganze Insel For¬
ma sa erklärt worden . Die Maßnahme wurde
heute von dem Geheinien Rat beschlossen.

Hongkong, 26 . Aprll. Der englische Dampfer
„Calchas " sichtete heute früh auf der Höhe der
Insel Lenting drei russische Schlachtschrffe
und zwei russische Kreuzer , welche in südöstlicher
Richtung dampften,

w . CoLanea, 27 . April. Die englische Flotte unter
den Admiralen D 0 m v i l e und G e r n s e l l kreuzt
in der Nähe von Suda . 3 Kreuzer und 4 Tor -
pedoboote segelten mit Ordre nach Marmaritsa .

ketzte poft ,
Stuttgart , 26 . April. Bei Beratung des Justtz -

etats nahm die Kammer der Abgeordneten einen
Antrag Gröber , betreffend die Gewährung
vonTaggeldernundReiseentschädig .
ungen für die Geschworenen ,

und
Schöffen , an, um dein Arbeiterstande die Teil¬
nahme an diesen Funktionen mehr zu ermöglichen.
Der Justizminister v . Breitling verttat dre
Ansicht, daß das Sache der Reichsgesetzgebung ser .

v Düffeldorf , 27. April, Infolge Kenterns eines
Bootes auf dem Rhein btt Rees, hervorgerufen durch
den Wellenschlag eines vorüberfahrenden Dampfers , er¬
trank der Zahlineister Gabel aus Wesel.

w . Berlin , 27 , April. Dem „ Lokalanz. " zufolge
wurde in einem Hause der Friedensstraße ein neuer Fall
von Genickstarre bei einem 11jährigen Knaben namens
Schirmer festgestellt. _

Hamburg , 27. April . Die Ti,chl e rt nnun g e n
von Hamburg-Altona und der Schutzverband der Arbeit¬
geber der H 0 l z i n d u st r i e von Hamburg und den
Ilachbarstädten verhängten die Aussperrung über die
bei ihnen arbeitenden Tischlergesellen , Gestern waren tn
131 Betrieben noch 813 Gesellen beschäftigt . Heute sind
insgesamt 6i0 ausgesperrt.

w Zürich , 27 . April. Am 26 , d . M . begann der
Durchstich der letzten 100 Meter des großen Jungfrau -
bahn-Tunnels .

Budapest , 27 . April , In Komorn, C,ongrad , Kecks -
kemet und Szentes sind alle Bauarbeiter rn
Streik getreten, Falls bis 1 . Mai in Budapest, wo
die Bauarbeit vollkommen ruht , keine Einigung erzielt
ist, soll ein allgemeiner Landesstreik der Bauarbeiter ein-
treten . . „ ,Unruhen auf Kreta.

London, 26 . April. Die „Times" meldet , die
Insurgenten in Kanea hätten die Konsuln
benachrichtigt , daß sie den Truppen der Mächte
keinen Widerstand leisten würden . Der
englische Kreuzer „ Venus " kreuzt an der
Küste , um die Einführung von Waffen zu ver¬
hindern. . .. . , , m ,

Verschiedene mil 1 tarrsche Punkte im
Innern der Insel von Kreta werden jetzt von den
remden Abteilungen besetzt.

Kanea , 26 . April . Der englische Kreuzer
„Leviathan " ist mit vier Torpedobootszerstörern
von Malta hier angekommen .

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit-
arttkel, die Rubriken: Politische Uebersicht, Aus Baden,
Deutschland , Ausland, Parteinachrichten, Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teck :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Zregler .
Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund , Geck «. Co .
Sämtliche in Karlsruhe . _

3204■

Volkshtjgiene !
Schwimmhalle Friedrichsbad.

Jeden Mittwoch u . Samstag ! abends
von 6 —10 Uhr :

Mit Kabinett Männer *0 Pf . , Knibea lOPf .



Bekanntmachung .
Die Wahl der Stadtverordneten detr .

Nr. 8309 . Zufolge der Bestimmung des § 89 der Städteordnung
haben die nachgenannten Herren Stadtverordneten aus ihrem Amte auS-
zuscheiden !

1 . BatsLauer , Franz , Blechnermeister ,
2 . Billing. Hermann , Professor,
3. Bock , Friedrich, Privatmann ,
4. Boos , Karl , Privatmann ,
8. Christ, Philipp . Architekt,
6. Dretz, August , Hauptlehrer ,
7. Drinneberg , Hans , Glasmaler ,
8 . Edelmann, Oskar , Fabrikant ,
9. Eller, Dr . Karl , Landgerichtsdirektor,

10. Ettlinger , Leopold , Kaufmann,
11 . Friedberg, Dr . Max, Rechtsanwalt,
12. German , August alt , Schneider,
13. Glöckner , Ennl , Staatsrat und Steuerdirektor,
14. Gutting , Ferdinand , Zeichner ,
15. Hammer, Hermann , Privatmann ,
16. Hartmann , Friedrich, Händler,
17. Hanert . Friedrich Tobias , Oberlehrer,
18. Heimburger, Dr . Karl , Professor,
19. Heller, Karl , Lackier,
20 . Himmelsbach, Anton , Fabrikant ,
21 . Jäckle , Mathias , Schreiner,
22. Junker , Karl , Fabrikant ,
23. Kern, Friedrich, Generalagent ,
24 . Knittel, Heinrich , Privatmann ,
25 . Kolb . Wilhelm. Redakteur,
26 . Kühn, August alt , Kaufmann,
27 . Maurer , Heinrich , Hof -Pianofabrikant ,
28. Merkte , Wilhelm. Revisor,
20. Mou nger , Karl , Brauereidirektor,
30 . Müller , Leonhard, Professor,
31. Niedermeyer, Wilhelm, Schreiner,
32 . Ober e , Karl , Dekorationsmaler ,
33 . Oertel , Heinrich , Kaufmann,
34 . Peter , Karl , Bankdirektor,
35 . Pfeifer , Friedrich, Maurermeister,
36 . Printz, Albert, Brauereibesitzer,
37 . Rheinbold, Karl , Direktor,
38 . Sattler , Cajetan, Instrumentenmacher,
30 . Schaufelberger, Christian Friedrich. Wirt,
40 . Schneider, Dr . Ludwig, Rechtsanwalt,
41 . Schwerdt, Gottlob, Glaser,
42 . Schwindt, Louis, Verwaltungsdirektor a. D.
43 . Sickinger, Karl Ludwig, Kaufmann,
44 . Thiergarten , Ferdinand , Buchdruckereibesitzer,
45 . Ulrich, Christof , Privatmann ,
46 . Wachsmuth, Hermann , Schreinerei,
47 . Weeber , Ludwig, Oberrechnungsrat,
48 . Weib , Wilhelm, Blechnermeister ,
49 . Willi, Albert, Redakteur,
60. Wolfs, Friedrich, Kommerzienrat.

Von den vorstehend aufgeführten Herren sind gewählt worden .
A . Von der 1 . Klasse der Wahlberechtigten : die unter Ziffer 3, 9, 13,

20, 22, 29. 30, 33, 35, 36. 37, 42 und 44 Genannten ;
B . Von der 2 . Klasse der Wahlberechtigten: die unter Ziffer 4, 8, 10,

11 . 15, 17. 23 , 26, 32, 38, 40, 45 , 47 und 50 Genannten ;
C. Von der 3. Klaffe der Wahlberechtigten : die unter Ziffer 1, 6, 7,

12, 14, 16. 18. 19, 21. 31, 30, 41 , 43, 46 und 49 Genannten ;
D . Vom Bürgerausschuß (als Stellvertreter für auSgeschiedene oder ver¬

storbene Stadtverordnete ) : die unter Ziffer 2, 5, 24, 25, 27, 28, 34
und 48 . Genannten.
Von den Amtsvorgängern der unter D erwähnten 8 Stellvertreter

wurden gewählt :
Von der 1 . Klasse 3 mit Amtsdauer bis 1905 und 1 mit Amts¬

dauer bis 1908 ;
Bon der 2. Klasse 2 mit Amtsdauer bis 1905 und 1 mit Amts¬

dauer bis 1908 ;
Von der 3. Wählerklaffe 1 mit Amtsdauer bis 1905 .

Es sind sonach gemäß §§ 36 und 39 der Städteordnung zu wählen :
Von der 1 . Klasse der Wahlberechtigten 16 Stadtverordnete mit

einer Amtsdauer von 6 Jahren , 1 Ersatzmann für einen auS-
geschiedenen Stadtverordneten (O .-Z. 5) mit einer Amtsdauer
von 3 Jahren ;

Bon der 2. Klasse der Wahlberechtigten 16 Stadtverordnete mit
einer Amtsdauer von 6 Jahren , 1 Ersatzmann für einen auS -
geschiedenen Stadtverordneten (O .-Z. 48 ) mit einer Amtsdauer
von 3 Jahren ;

Von der 3. Klasse der Wahlberechtigten 16 Stadtverordnete mit
einer Amtsdauer von 6 Jahren .

Die Wahlen finden im Rathaus (in den nachgenanntenLokalen ) statt
und zwar wählt :

die 3 . Klasse :
Dienstag den 2 . Mai dieses Jahres von vormittags 10 Uhr

ois nachmittags 7 Uhr : 16 Stadtverordnete ;
Wahllokale : Großer und kleiner Rathaussaal , sowie die Zimmer

Nr . 66, 68 , 37, 41 und 45 im 2 . Stock.
die 2 . Klaffe :

Freitag den 5 . Mai dieses Jahres von vormittag - 0 Uhr bis
nachmittags 2 Uhr : 16 Stadtverordnete und 1 Ersatzmann.

Wahllokal : Großer Rathaussaal.
die 1. Kläffer

Montag den 8 . Mai dieses Jahres von vormittags 10 Uhr
bis nachmittags 1 Uhr : 16 Stadtverordneteund 1 Ersatzmann ;

Wahllokal : großer Rathaussaal.
Cruenernngs - und Ergänznngswahle « « erde« in derselbe«

Wahlhandlung vorgenommen . Als für sechs Jahre gewählt gelten die¬
jenigen, welche die meisten Stimmen erhalten , als Ersatzmänner gewählt
diejenigen, welche demnächst die meisten Stimmen auf sich vereinigt haben
(8 40 der Städtc -Ordnurig) .

Die Ermittelung des Ergebnisses der Wahl einer jeden Klaffe er¬
folgt alsbald nach Umlauf der für die Abstimmung festgesetzten Zeit.

Zur 1 . Klaffe der Wahlberechtigten gehören diejenigen, welche nach
dem Uinlageforderungszettel für 1904 an Genieindeumlagen (einschließlichder Kapitalrcntensteuer) im Ganzen 211 .68 Mk. oder mehr zu zahlen hatten ;
zur 2 . Klaffe diejenigen , welche weniger als 211 .68 Mk. oder mehr als
47 .21 Mk. und zur 3- Klaffe diejenigen, welche 47 .21 Mk . oder weniger zu
zahlen hatten

Berechtigt zur Wahl der Stadtverordneten ist jeder Stadtbürger ,
dessen Bürgerrecht nicht ruht (8 34 der Städteordnuug ) .

Stadtbürger sind nach 8 7a der Städteordnung alle im Vollbesitze
der Rechtöfähigkett und der bürgerlichenEhrenrechte befindlichen männlichen,
nicht im aktiven Militärdienste stehenden Angehörigen des Deutschen Reichs ,
welche feit zwei Jahren :

a. Einwohner des Stadtbezirks sind,b . das 24 . Lebensjahr zurückgelcgt und eine selbständige Lebens¬
stellung haben,

0 . keine Arm .munterstützung aus öffentlichen Mitteln empfangen
haben,

d . in einer badischen Gemeinde Gcmeindeumlagen zu zahlen
haben,

e . die ihnen obliegenden Abgaben an die Gemeinde entrichtethaben.
Als selbständig im Sinne dieses Gesetzes werden diejenigen Personenvetraclnet, welche entloeder einen eigenen Hausstand haben oder ein Ge¬werbe auf eigene Rechnung betreiben oder an direkten ordentlichen jähr¬

lichen Staatslteuern mindestens 20 Mark bezahlen.
Das Bürgerrecht ruht :

1 . bei den Entmündigten, Mundtoten und Verbeistandeten,2 . infolge der Aberkennung der bürgerlichenEhrenrechte währendder Dauer dieses Verlustes,
3 . nach eröffnetem Gantversahren während der Dauer desselbenui d solange die Gläubiger nicht befriedigt sind,4 . infolge des Eintritts in den aktiven Milttärdienst auf die

Däner dieses Verhältnisses.
Wählbar zum Stadtverordneten sind alle Stadtbürger , deren Bürger¬

recht nicht ruht , mit Ausnahme:
a . derjenigen Beamten und Mitglieder von Behörden, welchendie staatliche Aufsicht über die Stadt übertragen ist,b . der Stadträte ,
c . der besoldeten Gemcindcbeamten.

Die nach Ablauf der Wahlperiode Ausscheidendcn können wieder ge¬
wählt lvcrdem

Eine Beschränkung der Wählüaikeit auf die einzelnen Klassen der
Wahlbcreauiglen findet nicht statt, es . können also in jeder Klasse auch An
gehörige der andern Klaffen gewählt werden.

, Dar. Wahlrecht wird in Person durch verdeckte Stimmzettel ohne
Unterschrift ausgeübt . Die Stimmzettel müssen von weißem Papier unddürfen mtt keinem äußern Kennzeichen versehen sein.

Der Vorgeschlagene ist so zu bezeichnen , daß die Person des Ge«
tvählte» unzweifelhaft zu erkennen ist.

Relative Stimmemnehrhett der erschienenen Wahlberrchkigtea ist für
die Wahl entscheidend .

Rur wer in der Wählerliste eingetragen ist, wird znr Wahl
zngelaffen .

Indem wir den Wahlberechtigten gemäß 8 6 der Städtewahlordnung
vom 19. April 1901 Obiges bekannt geben , laden wir dieselben zur Wahl ein.

Karlsruhe den 25. April 1905 . 1541
Der Stadtrat r

1541 _ Siegrist . Reudeck.

Neu : Neu ! Neu ! Neu !

Karlsruhe & Mlah am ftanorania
Kolossaler Erfolg !

Trottoir ronlant
verschiedene

Fsthrgeschwindigketteu
Vornehmstes FamMen -Vrrglmgllilgs-EtMffkmnt i. Kontinents .

geöffaet von nachm . 4 Uhr ah , Sonntags
toi 3 Uhr ab innterMes bis 11 Uhr abend » .

Nur auf kurze Zeit !
ßfnwkföiftiiliiutrl twii ZiMkimkritW Pult»

Mai - Feier
.

Am Sonntag den 30 . April , abends 8 Uhr Festfeier im
Engelsaale . — Montag den 1. Mai , vormittags 9 Uhr Ver¬
sammlung der Feiern « ea in der Sinn erhalle . — Nach¬
mittags 1 Uhr Ausflug nach Ottoschwanden . 1545

Freireligiöse Gemeinde Karlsruhe.
Zu der am Sonntag de« 30 . April , vormittag - 10 Uhr , i«Saale der Restauratton Möhrlei » stattfindenden 1544

Iugenäteier
erlauben wtt unS unsere Gesinnungsgenossen und Freunde freundlichst ein«
zuladen.

Oer Vorftand .

uw-
anerkannt vorzügl Qualität,

f

treffen dieser Tage für mich ein und liefere bet sofortiger Be¬
stellung per Zentner Ml . 2 . 70 frei inS Haus .

Emil Bucherer,
Zähringerstraße 21 . Telefon 39Ä .

Bestellungen können auch tu meinen Filiale « gemacht
werden. 1543

Wir suchen für sofort
3 —4 tüchtige

Ichlileire
auf Schmiederohrarbeit u. Guß¬
rohrverlegung geübt, im Wer
von 25—30 Jahren . Bei Be¬
währung kann später Anstellung
als ständiger Arbeiter in Aussicht
gestellt werden.

Meldungen nebst Angabe der
Lohnansprüche und mit Zeugnis¬
beilagen versehen sind baldigst
bei uns einzureichen.

Karlsruhe , 25 . April 1905.
Städtische Gas -, Waffer - und
Elektrizitätswerke Karlsruhe .

Hommerfahrpiaii der Städtischen Strassenbahn Karlsruhe .
Gültig vom 1 . Mai bis 31 . Oktober 1905 .

* Linien .
tfiph Werktags Sonntags

Bemerkungen .fit«
bs bisMinut. von von

Die nach 10.82 abends von Durlach
1. Miihlbarger Tor — Dnrlach . . . 5 082 V 822 N 7°2 V 102- tt und vom Mühlburger Tor ab¬

gehenden Wagen fahren nur bis10 S22 N 10S2 N
Schlachthof .

Dnrlach —Mühlburg 'er Tor . . .
Ausserhalb der fahrplanmässigen6 6*>V 81S N 7»« V IO32 N Zeit fährt nach Theaterachluss

Streckenbezeichnung : „weise“. 10 816 N 10“ N noch ein Wagen von der Wald¬
strasse nach Durlach.

Ausserdem fährt ein Wagen IO48
2. Schlachthof —Bahnhof . . . . 5 0i° y 82» N 0io y IO2« N abends ab Schlachthof zum Baun-

10 825 N 1025 N hof und ll °* abends ab Bahnh f
zumSchlachthof . Letzterer wartet

Bahnhof —Schlachthof . . . . 5 028 y 82®N 02g v 10«®tt die Ankunft der gegen 11 Uhr
Streckenbezeichnung : „rot ". 10 8“®N U 4®N fälligen Schnellzüge ab.

10« , IO*1 u. ll fti abends fährt noch
3. Bahnhof —Grenadierkaserne . . 5

10
021 V
8“ N

861 N
10 31 N

62i V 1021N je ein Wagen vom Bahnhof nach
dem Mühlburger Tor Der Wagen
li °i wai

*23

4«t die Ankunft der dann
fälligen Schnellzüge ab.

Grenadierkaseme —Bahnhof . .
Streckenbeze chnung : „grün“

5
10

6°l V
8“ N

82®N
10 41 N

00! y 10« N
Ausserhalb der fahrplanmässigen

Zeit fährt nach Tneaterschluss
noch ein Wagen von der Wald¬
strasse nach dem Bahnhof.

4 . Mühlburger Tor —Rheinhafen . . 10 6 0 V 7°° V 010 V 10“ N Ausserhalb der fahrplanmässigenZeit fährt nach Theaterschluss8 7°° V 820 v
10 (. 20 y 12°° V noch ein Wa ^en von der Wald -
8 1200 V • 00 N strasse bezw. vom Mühlburger10 00 N IO50 N Tor nach dom Rheinhafen .

Rheinhafen —Mtthlbnrger Tor . . 10 030 V 7 °° V 020 Y 10“ N
8 7°° V 620 V

10 820 y 12*° V
Streckenbezeichnung : „weiss“ . 8

10
i £00 V
S°° N

8*>N
105° tt

5. Mtthlburger Tor —Kühler Krug . 10 016 y 10*° tt 64* Y IO»8

*

N Ausserhalb der fahrplanmässigenZeit fährt nach Tneaterschluss
Kühler Krug —Mtthlbnrger Tor . 10 030 y 105° N 7°° V 10“ N noch ein Wagen von der Wald -

Btrasse bezw . vom Mühlburger
Streckenbezeichnung : „rot“. Tor zum Kühlen Krug.

6. Kaiserstrasae —Beiertheim . . . 10 016 y 1025 N 046 Y 1025 N Ausserhalb der fahrplanmässigenZeit fährt nach Tneaterschluss
Beiertheim —Kaiserstrasse . . .
Streckenbezeiehanng : „gelb“ .

10 6-° V 10“ N 7°° V 10“ N noch ein Wagen von der Kaiser¬
strasse nach Beiertheim .

Danksagung.
Ich spreche meinen Freunden,

Genoffen und Gönnern , die mich
auf meinen Krankenlager besucht
haben, sowie dem Verband deS
Handelstransports für alle mir
erwiesenen Gefälligkesten meinen
wärmsten Dank aus .

1546 Helm Bempp mul Frau

Arbeiter -Züge bezw . Wagen nur an Werktagen .
Darlacher Tor—Durlach . 650 6 10 0 *° 7“ 11 W V 1200 12 '5 1*° 6°° M 1 Streckenbezeichnung :
Dnrlach —Durlacher Tor 5«0 010 030 060 gio 11« V 12 10 1“ . grün “.

Schlachthof —Rheinhafen - .
Rheinhafen —Schlachthof .

goo y 5» v
B3ov 6« V

Schlachthof —Beiertheim
Beiertheim —Schlachthof ' 501 y 540 V

5« V 006 v

1538 Städtisches Strassenbahnamt .

Fortsetzung des

Mllimmil -Alismlllllss.
Von drn ans der Konkursmasse E . Cohen , Karlsruhe , Kaiser - und

La« Wstraffe-Ecke , jetzt »och verbleibenden Restbeständen kommen nachstehende
Serien zu weiter herabgesetzten Preisen täglich vormittags vo « 8 — 13 Uhr und

nachmittags vo« 2 —7 Uhr zum Verkauf:

Serif I : Kinderjacketts
Serie II : Schwarze a . farbige Aameajaidctts
Serie »I : Kim schwarze ». färb.
Serie VI : Daweakaßliwr

tt

tt

1537

Ein tüchtiger Friseur
militärfrei , findet sofortigen Eintritt
als Geschäftsführer .

Zu erfragen in der Exped . d. Bl.

6 Schlosser , 6 Former,
solide , tüchttge Arbeiter , sofort oder
bald für dauernde, lohnende Akkord¬
arbeit gesucht. 1520 .4

F . Waldbauer, SÄ ,
Bügeleisenfabrik und Eisengießerei.
Arbeiter können an einem gut

bürgerlichen 1529

Mittagsttseh
zu 50 A, Abendtisch zu 30 ^ jeweils
mit Kaffee teilnehmen.
Rüppurrerstr . SO, Seitenb , Haus 1»

1 Tr . links.
Durlach . ^

Einer geehrten Einwohner - u.
Arbeiterschaft von Durlach u. Um-
gebnng bringe mein Friseur¬
geschäft in empfehlende Er¬
innerung . AufmerksameBedienung.

August 3irk , Friseur,
Anerstraße Nr. 17 ._

Markgrafenstraste 22 ,
ein neues

Ecke , ist
1153 .10

Tnumph - Fahrrad
( Sirins )

für 110 Mk . zu verkaufe « .

Standesbuch -Ansznge der
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
26. März : Gottlob Julius , Bat«

Gottlob Pfizenmaier, Schmiedmeister .
Gretchen Maria , V . Wilhelm Erles,
Kaufmann. 27 . : Emil Ernst, B. Ben«
hard Knöbel , Schlosser . Friedrich,
V . Emil Börstg, Maler . 28 . : Josef
Erwin , B. Leonhard Kreukler , städt.
Ladmeister. Jakob Willi , V . Wilhelm
Bender , Schutzmann . Stefanie Ed-
wina, B . Leonh . Hufnagel, Schreiner.
Hilda Maria , V. Franz Stteckfuß,
Schlossermeister . 29 . : Karl Konrad,
V . Wilhelm Geiß, Magazinier . Otto
Robett , B . Michael Knittel, Schlosser .
Oskar Wilhelm, V . Wilhelm Daub,
Schneider. Frieda Margaretha , B.
Georg Eisenhauer , Schreiner. 30 . :
Fanny , V . Theodor Kögel , Fahrrad¬
händler . Elsa . Vat . Martin Ikrell,
Maler . 31 . : Rosa Frieda , B , Fried¬
rich Geißler, Schlosser . Arthur Max,
V . Philipp Mayer , Eisendreher. Ella,
Vat . Hermann Reinhardt, Damen¬
schneider . Friedrich Wilhelm, Baker
Michael Gier , Marstalldiener. Anna,
B . Damian Bitterlvolf , Taglöhner.
Albert Friedrich , B. Wilhelm Kauf¬
mann, Installateur . Lina , B . Leop.
Gutjahr , Bäckermeister . 1 . April :
Marie , Vat . Karl Stroh , Schlosser
2 . : Erich Alfred , V . Albett Russy.
Lackier. Lina, V . Rudolf Reck, Former.
Oskar Emil^ Vat . Ennl Thoresen.
Schriftsetzer . Karl , V . August Horr-
maun , Verwaltungsaktuar . Auguste
Rechne , V . August Böschner , Diener.
3 . : Albett Josef . Vat . Julius Volk,
Schneidermeister. Eniilie Klara , B.
Stefan Zöller , Zimmermeister. 4. :
Helene Jda , V . Wilhelm Nagel. Zivil¬
ingenieur. Alsted Julius Emil , B.
Julius Klein, Blechner . Luise Erika
Sofie , V. Max Lange, Schlossermstr .
Ludwig Julius . B . Karl Egenberger,
Zuschneider . Alfred Julius Emil. A.
Julius Klein , Bleckmer. 5 . : Ernst
Bruno , B . Ernst Locke, Hausdiener.
Marie Anna , B. Karl Riedle, In¬
stallateur . Kätchen Johanna , Vater
Otto Styr , Mechaniker . Josef , B.
Johann Link , Fabrikarbeiter . Franz
Engelbett , V . Michael Strähle , Schutz¬
mann . 6. : Frieda , V . Peter Fritz .
Schlosser . Gertrud Luise Margarets
V . Franz Hermann, Bauunternehmer.
Helene Marie , Vat. Franz Amend,
Bahnarbeiter . Heinrich , B . August
Abend , Tierwätter . Aug'.fft Heinrich ,
B. Fttedttch Ricklas , Posffekretär.
Mlhelm , V . Heinrich Leichle, Tag¬
löhner. 7 . : Karl Eugen, B. Philipp
ElsenhanS, Schneider. Maria , Vat.
Wilhelm Ttttsch , städt. Arbeiter.
Martha Anna , Vat . Karl Rothstein,
Kutscher . Herbert Peter , V. Peter
Müller , Schumann . 8. : Rudolf
Heinrich , 8 . Heinttch Reff, Bäcker¬
meister. Katt Hermann, B. Hermann
Saar . Schneider. 9. : Albett Kurt,

i
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